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D ie  L a n d w irts c h a ft der W e lt s teht in  den ersten An fängen  einer 
neuen, e iner technischen E n tw ic k lu n g . V ie le  Jahrtausende lang 
standen der L a n d w irts c h a ft der W e lt n u r die A rb e its k rä fte  der 
Menschen und die der Z ug tie re  zu r V e rfü g u n g . W o h l w urde  in  der 
zw eiten  H ä lfte  des vo rigen  Jahrhunderts  versucht, die a ltbekannte  
D a m p fk ra ft in  den D iens t der L a n d w irts c h a ft zu ste llen. A b e r die 
teuren, großen und  schweren M aschinen w aren n ich t in  der Lage, 
sich in  dem gewünschten U m fange  in  der L a n d w irts c h a ft e inzu­
führen . W o h l a rbeiten die D am pfp flüge  von F ow le r, Leeds und 
W o lf, M agdeburg -B uckau , au f den Z ucke rro h rfe ld e rn  des M iss is ­
s ipp i, au f den B a um w o llfe ld e rn  Ä gyp tens und Ind iens und au f den 
Zucke rrüben fe lde rn  D eutschlands. A b e r die V e rw endung  dieser 
M aschinen w a r n u r auf eine sehr geringe Zah l von Betrieben be­
schränkt. D ie  Enge des Absatzgebietes w a r n ich t in  der Lage, eine 
große technische E n tw ic k lu n g  e inzule iten . E rs t m it  der E rfin d u n g  
des G asm otors w aren die technischen Voraussetzungen da fü r ge­
geben, in  einem re la tiv  le ich ten  und re la t iv  le ich t bedienbarem 
M asch inenaggregat so v ie l K ra f t  zu e n tw icke ln , daß der L e is tu n g  
der Z ug tie re  eine ernste und w irts c h a ftlic h e  K o n ku rre n z  entstehen 
konnte. D iese E n tw ic k lu n g , die e tw a m it dem B eginn  des neuen 
Jahrhunderts  e insetzte, ha t dann m it zunehm ender G eschw ind ig ­
ke it Ausmaße angenommen, die heute in  ih ren  Fo lgen  noch n ich t 
übersehbar sind. D e r la n d w irtsch a ftlich e  Schlepper ha t bere its heute 
die L a n d w irts c h a ft der W e lt in  großem U m fange  um geste llt und 
w ird  sie noch w e ite r um ste llen. E r  ha t die F u rc h t v o r e iner Ü b e r­
vö lke ru n g  der E rde  bere its  behoben und w ird  die Voraussetzung 
d a fü r schaffen, daß, von der erzeugungstechnischen Seite aus ge­
sehen, ke in  Mensch H u n g e r zu leiden b rauch t.
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Die Erzeugungsbedingungen der Landwirtschaft.
Im  Gegensatz zu r handw erk lichen  und ind us trie lle n  E rzeugung  

is t es der la n d w irtsch a ftlich e n  E rzeugung  n ic h t m ög lich , die e in­
zelnen A rbe itsgänge  be lieb ig  auseinanderzuziehen und w ieder be­
lie b ig  aneinanderzureihen. D e r R hy thm us der A rb e ite n  in  der 
L a n d w irts c h a ft w ird  von den n a tü rlichen  Gegebenheiten be­
s tim m t. Das heißt, der A rb e itsb ed a rf is t in  der L a n d w ir t­
schaft innerha lb  des Jahres außerordentlich  verschieden. In  dem 
W in te r, in  der großen T rockenze it, oder w ie  im m er sich die R uhe­
pause der N a tu r in  den verschiedenen B re iten  ausdrückt, is t der 
A rb e itsb ed a rf der L a n d w irts c h a ft außerordentlich  gering . M it  dem 
F rü h lin g , dem B eginn  der R egenzeit setzt ein o ft  sehr s ta rke r 
A rb e itsb ed a rf ein, der dann w ährend der W achstum speriode ve r­
sch iedentlich  s te ig t und fä llt ,  um  zu r Z e it der E rn te  in  der Regel 
eine besonders s ta rke  A rb e itsh äu fu ng  zu erreichen. In  der M e h r­
zahl der deutschen la n d w irtsch a ftlich e n  Betriebe s te ig t die A rb e its - 
bedarfskurve  m it der F rü h ja h rsb es te llu n g  schnell an, s in k t danach 
w ieder ab, erhebt sich zu r Z e it der H ack fru ch tp fle ge  und H euern te  
w ieder, geht w ieder etwas zu rück, schne llt zu r Z e it der G etre ide­
ern te  hoch an, senkt sich danach etwas, um zu r Z e it der F lerbst- 
beste llung und H a ck fru ch te rn te  au f die höchste H öhe des Jahres 
anzusteigen. D ann fä l l t  d ie A rb e itsb ed arfsku rve  schnell in  den 
w in te rlich e n  Ruhestand he run te r. F ü r  die la n d w irtsch a ftlich e n  Be­
triebe  anderer Län de r und besonders anderer K lim a te  v e r lä u ft die 
K u rv e  des A rbe itsbedarfes naturgem äß anders, aber übera ll is t sie 
dadurch ausgezeichnet, daß sie Ze iten  der A rbe itshäu fungen  und 
Zeiten  des A rbe itsm ange ls  anzeigt. A m  schärfsten ausgedrückt sind 
die hohen A rbe itssp itzen  und die tie fen  A rb e its tä le r in  den Betrieben, 
die sehr e inse itig  erzeugen. In  den reinen W e izen fa rm en ’der S teppen­
gebiete der W e lt s te llt die Bodenbearbe itung und B este llung  des 
W eizens und seine E rn te  die beiden Zeiten  der A rbe itsbedarfs ­
häufungen dar. In  den Zw ischenze iten is t der A rb e itsb ed a rf dagegen 
ganz außerordentlich  gering . Ä h n lich  liegen die V e rhä ltn isse  in  den 
Betrieben, die ausschließ lich B aum w olle  erzeugen. A ber, ob mehr 
oder w en iger ausgeprägt, im m e r w ird  die O rgan isa tion  des land­
w irtsch a ftlich e n  Betriebes in  den verschiedenen Ländern  und ve r­
schiedenen K lim a te n  dadurch gekennzeichnet, daß der A rb e itsa n fa ll 
außerordentlich  ung le ichm äß ig  ist.

D ieser ung le ichm äßige A rb e itsb ed a rf ha t auf die O rgan isa tion  
der la n d w irtsch a ftlich e n  E rzeugung  in  a llen T e ilen  der W e lt einen 
außerordentlich  großen E in fluß . W ährend die In d u s tr ie  in  ihrem  
A rb e itsb ed arf ausschließlich bes tim m t w ird  durch die M ö g lic h k e it
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des Absatzes der Erzeugnisse und durch die K a p a z itä t der W erke, 
so daß sie also einen ve rhä ltn ism äß ig  g le ichgroßen A rb e itsb ed arf 
aufvveist, is t die L a n d w irts c h a ft gezwungen, einen Besatz an mensch­
lichen A rb e its k rä fte n  zu halten, der e inm al in  den Zeiten der A rb e its ­
häu fung  den A rb e itsb ed a rf bew ältigen  kann und der auf der anderen 
Seite in  den Zeiten  n iedrigen  A rbe itsbedarfes noch einigerm aßen 
s innvo lle  A rb e it zu erled igen hat. D enn der Zustand, aus einem 
vo llen  M enschenreservoir im m er die m enschlichen A rb e its k rä fte  zu 
allen notw end igen Zeiten in  gew ünschter Zah l herausgreifen zu 
können, is t ja  bere its je tz t b is au f geringe Ausnahm en verschwunden 
und w ird  kaum  w iederkehren. Es w ird  also m ehr und m ehr die 
A u fgabe  der la n d w irtsch a ftlich e n  B e trieb s le ite r a lle r Län de r und 
a lle r K lim a te  sein müssen, einen m ög lichs t g le ichble ibenden A rb e its ­
bedarf fü r  eine bestim m te Größe des m enschlichen A rb e its k ra ft­
besatzes innerha lb  des Jahres zu schaffen.

In  der T a t is t dieses Bestreben schon sehr lange zu beobachten. 
M an kann sagen, daß bere its der Bau des ersten Pfluges in  v o r­
gesch ich tlicher Z e it der A u sd ru ck  dieses Strebens gewesen ist. 
Im m e r m ehr verstand es der Mensch, die K ra f t  der Z ug tie re  ein- 
zuspannnen und dam it die A rb e its le is tu n g  des Menschen in  den 
Zeiten  der A rbe itshäu fungen  so zu ste igern, daß die A rb e ite n  f r is t ­
gemäß d u rchg e füh rt werden konnten. D iese A rb e it is t in  neuerer 
Z e it zu Ende des 18. und Beginn  des 19. Jahrhunderts besonders 
w e ite rge trieben  worden. Dabei zwangen die V erhä ltn isse  in  N o rd ­
am erika die L a n d w irts c h a ft, besonders schnell voranzugehen. H ie r  
waren es besondere Zustände, d ie ' den Z w ang  ausübten. D ie  M en­
schenleere der w eiten  P rä rien , die zum G etreidebau geradezu ge­
schaffen schienen, b rachte  die m enschliche A rb e its k ra ft so s ta rk  
ins M in im u m , daß diese geringe K ra f t  durch den E insa tz  von land­
w irtsch a ftlich e n  Geräten und M aschinen m ög lichs t hoch geste igert 
werden mußte. So w urde  die M ähm aschine und besonders der Ge­
tre idem äher nach den ersten Versuchen in  E ng land  in  A m e rik a  in  
der ersten H ä lfte  des 19. Jahrhunderts  e n tw ic k e lt und später auf 
die heute so beachtliche H öhe gebracht. D ie  M enschenarm ut zwang 
schon damals zu der K o n s tru k tio n  der neuze itlichsten  E rn te ­
maschine, dem M ähdrescher, der bereits in  e in igen wenigen E xem ­
plaren in  den ach tz ige r Jahren des vo rigen  Jahrhunderts  au f den 
G etre idefe ldern  K a lifo rn ie n s  lie f. W arum  diese M aschine sich da­
mals n ich t durchzusetzen verm ochte, werden w ir  später aufzeigen. 
So gelang es, den Getreidebau in  diesen unendlichen Steppengebieten 
m Gegenden vorzu tre iben , die vo rhe r n u r in  der extensivsten F o rm  
der W e ideha ltung  genu tz t werden konnten.
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In  den trop ischen Gebieten bestand der Z w ang  zu r S te ige i ung 
der m enschlichen A rbe its le is tungen  n ich t. D ie  große Zahl der e in­
geborenen V ö lk e r, die zu den no tw end igen A rb e ite n  in  der Regel 
in  genügender Zah l in  der r ich tig e n  Z e it zu r V e rfü g u n g  standen, 
das geringe E n tg e lt, das diesen fa rb igen  A rb e its k rä fte n  fü r  die 
D u rc h fü h ru n g  der A rb e ite n  gezahlt w urde, m achte die E n tw ic k ­
lung  von technischen H ilfs m itte ln  zu r S te igerung der Le is tungen  
vo re rs t überflüssig. M it  der A u sw e itu n g  der lan dw irtscha ftliche n  
N u tzu n g  des Bodens in  diesen K lim a te n  dagegen kam  h ie r a llm äh­
lich  die m enschliche A rb e its k ra ft auch m ehr und m ehr ins M in im u m . 
D azu kam , daß durch  die T ä t ig k e it  des weißen Kaufm annes die 
Ansprüche der p rim it iv e n  fa rb igen  Menschen an die Beda ifsdeckung 
außerordentlich  s ta rk  geste ige rt w urden. U m  sich die z iv ilis a to r i­
schen G ü te r des weißen Mannes le isten zu können, mußte der E in ­
geborene seine A rb e its k ra ft als T auschob jek t e inbringen  und drängte  
nun seinerseits nach einer s te tigen A rb e it und einem ste tigen  V e r­
dienst. D azu ko m m t in  jün g s te r Z e it die In d u s tr ia lis ie ru n g  dieser 
Gebiete, die die europäische E rsche inung  der „L a n d flu c h t" , der A b ­
w anderung der m enschlichen A rb e its k rä fte  aus der la n d w irts c h a ft­
lichen T ä t ig k e it  in  die in d u s trie lle  A rb e it, nach A fr ik a , dem 
trop ischen Südam erika und den Inse l-A rch ipe len  ve rp flanz t. Das 
unerschöpfliche M enschenreservoir dieser fa rb igen  V ö lk e r gehört 
also je tz t schon der Geschichte an, und d am it ko m m t die mensch­
liche  A rb e its k ra ft m ehr und m ehr ins M in im u m  und fo rd e rt den 
E insa tz  der technischen M it te l,  um  die Le is tungen  der Menschen 
den erhöhten Ansprüchen anzupassen.

Das Zugtier als Energielieferant der Landwirtschaft.
W ie  schon be ton t w orden ist, is t es das Bestreben der Menschen 

von jeher gewesen, den unausgeglichenen A rb e itsb ed arf der land­
w irtsch a ftlich e n  E rzeugung  dadurch auszugleichen, daß in  den 
Zeiten  der A rbe itshäu fungen  die Le is tungen  der menschlichen 
A rb e its k rä fte  durch E insa tz  technischer M it te l s ta rk  geste igert 
werden. Das Streben geht also dahin, die A rb e it von den S chulte rn  
des Menschen auf die Z ug tie re  zu ve rlagern . In  a llen Gebieten der 
W e lt, die die Z u g tie rh a ltu n g  erm ög lichen, is t daher diese V e r ­
lagerung  m ehr oder w en iger s ta rk  d u rch g e fü h rt w o iden . M it  diesei 
V e rla ge run g  is t eine sehr s tarke In te n s iv ie ru n g  der la n d w irts c h a ft­
lichen E rzeugung  in  der ganzen W e lt e rre ich t worden.

A b e r die In te n s iv ie ru n g  der la n d w irtsch a ftlich e n  N u tzun g  des 
Bodens durch  den ve rs tä rk ten  E insa tz  von Z ug tie ren  finde t ihre  
Grenzen dann, wenn fü r  die Z ug tie re  in  den arbeitsarm en Zeiten
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keine s innvo lle  A rb e it m ehr vorhanden ist. Jede In te n s iv ie ru n g  der 
L a n d w irts c h a ft s te ige rt die H öhe des A rbe itsbedarfes in  der W achs­
tum sze it, also in  der Z e it, in  der an sich schon eine A rbe itsh äu fu ng  
vorhanden w ar. D ie  A rbe itsbedarfsku rve  eines lan dw irtscha ftliche n  
Betriebes w ird  also m it jeder In te n s iv ie ru n g  unausgeglichener, die 
A rbe itssp itzen  werden dauernd erhöht. W ird  der Zug tie rbesa tz  aber 
au f den A rb e itsb ed a rf dieser A rbe itshäu fungen  abgestim m t, so fe h lt 
in  Zeiten des geringeren A rbe itsbedarfes fü r  die Z ug tie re  jede s inn­
vo lle  A rb e it. D ie  T ie re  fressen die durch  die w e ite re  In te n s iv ie ru n g  
geschaffene S te ige rung  der E rzeugung  nu tz los w ieder auf, das heißt, 
die In te n s iv ie ru n g  finde t ih re  unüberw ind lichen  Grenzen.

In  den menschenarmen Steppengebieten, besonders in  N o rd ­
am erika, lagen die V e rhä ltn isse  etwas anders. D o r t  w urden  die 
Z ug tie re  nach A r t  der w ild en  W e id e w irtsch a ft gehalten. D ie  T ie re  
lie fen  au f den Steppenweiden und suchten und fanden d o rt ih r  
F u tte r . U m  die no tw end ige  Z e it fü r  die F u tte rsuche  und F u t te r ­
aufnahm e zu haben, konnten  sie n u r w enige Stunden am Tage e in ­
gespannt werden. D ie  geringe W e r tig k e it der W eiden m achte es 
no tw end ig , je  T ie r  eine große W eidefläche zu r V e rfü g u n g  zu haben. 
D ie  T ie re  mußten also in  sehr großer Zah l au f großen W eideflächen 
gehalten werden, um  im m er die nö tige  Zah l fü r  die e igentliche 
A rb e it  fre i zu haben. Das W eiden der T ie re  und der ständige 
W echsel in  der Anspannung e rfo rde rten  einen hohen m enschlichen 
A rbe itsau fw and , der in  diesen menschenarmen Gebieten kaum  zu 
bew ältigen  w ar. So konnten  sich die großen und schwerzügigen 
M aschinen, die von 8 bis 20 Paar P ferden oder M au ltie ren  gezogen 
oder gestoßen werden mußten, n ic h t e in führen, w e il der A u fw a n d  
da fü r zu hoch w ar. Das w a r der G rund, daß der M ähdrescher zu 
e iner Z e it versagte, als der L a n d w irts c h a ft n u r das Z u g tie r  als 
E n e rg ie lie fe ra n t zu r V e rfü g u n g  stand.

In  der la n d w irtsch a ftlich e n  Betriebsweise der europäischen 
V ö lk e r  w a r in  fo rts c h r itt l ic h e n  Betrieben bere its  v o r dem W e lt­
k r ie g  ein In te ns itä tsg ra d  e rre ich t, der in  seiner S te ige rung  durch 
die M änge l der tie rischen Z u g k ra ft begrenzt w urde. D aher begannen 
schon am Ende des le tz ten  Jahrhunderts die ersten Versuche, die 
mechanische E nerg ie  in  die L a n d w irts c h a ft e inzu führen. M an g r if f  
damals naturgem äß zu der K ra ftq u e lle , die vo re rs t a lle in  zu r V e r­
fü g u n g  stand, zu r D am pfm aschine. So w urden  die D am pfp flüge  
e n tw ic k e lt; sie konnten  aber n u r in  die Betriebe e in ge fü h rt werden, 
deren In te n s itä t so w e it getrieben w ar, daß auch eine erhebliche 
E rh öh un g  der U nkosten  fü r  eine w eite re  In tens itä tss te ig e ru ng  in 
K a u f genommen werden konnte. So finden w ir  die D am pfp flüge
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in  dieser Z e it in  großen Zuckerrübenbetrieben D eutschlands, F ra n k ­
reichs, Böhmens und M ährens. Daneben drangen diese großen 
M aschinen in  Gebiete ein, die durch po litische  A u sw irku n g e n  eine 
p lö tz lich  e in tre tende V e rknappung  an m enschlichen A rb e its k rä fte n  
e rlitte n , w ie  in  den V e re in ig ten  Staaten von N ordam erika  durch 
die Sezessionskriege und die p lö tz liche  B e fre iung  der Negersklaven, 
oder in  die Gebiete, die p lö tz lich  in tens iv ie ren  w o llte n , w ie  Ä g yp ten  
durch die M ö g lic h k e it der E in fü h ru n g  der B aum w olle rzeugung, her­
vo rgeru fen  durch den A u s fa ll der L ie fe ru n g  der am erikanischen 
B aum w olle . D e r D am p fp flu g  w a r aber n ich t in  der Lage, die A rb e it 
der Z ug tie re  in  vo llem  U m fange  zu übernehmen, er konnte  n u r die 
schweren A rb e ite n  ausführen, so daß er n u r fü r  eine geringe Zahl 
von G roßbetrieben in  B e trach t kom m en konnte. D enn fü r  kle inere  
Betriebe w a r die M ö g lic h k e it der A nw endung  dieses D am pfpfluges 
so gering , daß die wenigen Betriebsstunden je  Jahr m it so hohen 
A m o rtisa tio n s - und Z insbeträgen belastet w urden, daß ein w ir t ­
scha ftliche r E insa tz  n ich t m ög lich  war.

Die Entwicklung des Schleppers.
M it  der E rfin d u n g  des G asm otors w a r die M ö g lic h k e it gegeben, 

große Energ iem engen in  e iner K ra ftm asch ine  zu erzeugen, die selbst 
n u r ein geringes G ew ich t und einen geringen R aum bedarf au fw e is t 
und die m it einem so hochw ertigen  B renns to ff gespeist w ird , daß 
w eder G ew ich t noch R aum bedarf dadurch w esentlich  beeinflußt 
werden. Das to te  G ew ich t e iner solchen K ra ftm asch in e  konnte  in  
bezug au f die K ra fte rze u g u n g  so n ied riggeha lten  werden, daß sich 
d am it ganz neue M ög lich ke ite n  boten. D iese E igenscha ft be fäh ig te  
den Gas- oder E xp los ionsm oto r, sowohl den Personen- und L a s t­
k ra ftw a g e n  als auch den Schlepper und n ich t zu le tz t das F lugzeug  
zu dem heutigen Stand der E n tw ic k lu n g  zu bringen.

W ie  bei a llen großen technischen E n tw ic k lu n g e n  w a r auch h ie r 
der W eg n ic h t g e rad lin ig  und k la r. Zu  B eginn  der zw eiten  H ä lfte  
des vo rigen  Jahrhunderts  erfunden, ha tte  der G asm otor oder r ic h ­
tig e r der E xp los io nsm oto r —  da die D am pfm aschine ja  auch ein 
G asm otor is t —  gegen die D am pfm aschine  anzukäm pfen. E r  setzte 
sich aber a llm äh lich  durch und is t der Anstoß  fü r  eine außerordent­
liche S te ige rung  der E nerg ieanw endung geworden. D enn fü r  den 
E xp los ionsm oto r liegen in  den riesigen E rd ö lvo rko m m en  der W e lt 
unübersehbare R ohsto ffe  bere it, d ie eine V e rb re ite ru n g  der E ne rg ie ­
versorgung  in  einem ungeahnten Ausmaße erm öglichen. Es is t be­
kannt, w ie  diese Tatsache die P o lit ik  der großen Staaten beeinflußt 
hat, w ie  das Streben sich ausw irk te , m ög lichs t v ie le  von diesen
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E rd ö lvo rko m m en  in  den Besitz der einzelnen Staaten zu bekommen. 
D ie  M o to r is ie ru n g  der Heere und die Schaffung der L u ftw e h r  w urde 
m it der E rfin d u n g  des E xp los ionsm oto rs  e rm ög lich t, und dam it 
w urde aus dem E rd ö l ein m ach tpo litische r F a k to r a lle rersten Ranges.

So is t es n ich t ve rw underlich , daß die k o n s tru k tiv e  E n tw ic k ­
lung  des E xp los ionsm oto rs  nach den ersten H em m ungen sehr s ta rk  
vo rw ärtsge trieben  w orden is t. Neben dem Bau von Personen- und 
L a s tk ra ftw a g e n  w urde  sehr bald versucht, diese neue Energ ieque lle  
fü r  die L a n d w irts c h a ft nu tzbar zu machen. M an lehnte sich zu­
nächst eng an die A rbe itsw e ise  der D am pfp flüge  an und ko ns tru ie rte  
M o to rp flüge , die ausschließlich die A rb e it  des P fliigens übernehmen 
konnten. Diese M o to rp flü ge  w urden zu Beginn des je tz igen  Jahr­
hunderts in  D eu tsch land  in  der P rax is  versucht. Sie verursachten 
einen e rb itte rte n  K r ie g  zw ischen den A nhängern  der D am pfp flüge  
und denen der M oto rp flüge , in  dem besonders der hohe Bodendruck
der M o to rp flü ge  als ein schwerer N ach te il h in g e s te llt w urde, ein 
N ach te il, der m it erheblichen E rtragsm inde rungen  verbunden sein 
müsse. In  diesem K a m p f gelang es dem M o to rp flu g , a llm äh lich  
Boden zu gew innen, so daß vo r dem K rie g e  schon eine ganze Reihe 
von G roßbetrieben an S telle  des D am pfpfluges den M o to rp flu g  e in ­
gesetzt hatten. M it  dem W e ltk r ie g  brach diese E n tw ic k lu n g  in 
D eutsch land ab. W ährend des K rieges w urde  sie dagegen in  der 
H auptsache von den V e re in ig ten  Staaten von N ordam erika  w e ite r­
g e fü h rt; d o rt w urde  der erste Schlepper gebaut, denn es hatte  sich 
erwiesen, daß die enge A n lehnung  des M o to rp fluges an den D am pf- 
Pflug die vo lle  A u snu tzu ng  dieser neuen K ra ftm asch ine  n ich t e r­
m ög lich te . M an w o llte  n ich t n u r die P flu g a rb e it mechanisieren, 
man w o llte  die gesamte Bodenbearbe itung und die A cke rbeste llung  
durch M asch inenarbe it erledigen. D e r V o r te il d ieser M echanis ierung 
'Var gerade fü r  die V e re in ig ten  Staaten von N ordam erika  sehr nahe- 
flegend. D ie  V e rw endung  der Z ug tie re  fü r  eine w eite re  Ausdehnung 

es Getreidebaues stieß besonders in  den w eiten  Steppen der großen 
Ebenen au f unübe rw ind liche  S chw ie rigke iten . Dagegen hatte  der 
Schlepper den V o rzug , daß er n u r  w ährend der A rb e its z e it B e triebs- 
Unkosten verursachte, daß seine F lächen le is tungen außerordentlich  
groß waren, so daß in  der Z e ite inh e it große Le is tungen  e rz ie lt 
'verden konnten. D a m it ha t der Schlepper die A u snu tzu ng  von 

teppengebieten fü r  den A ckerbau e rm ög lich t, die b is dahin n u r 
a s extensives W eideland g en u tz t werden konnten.

Nach der Beendigung des W e ltk rieges  w a r eine Reihe von 
j o lke rn  in  bezug au f den Bau la n d w irts c h a ftlic h e r M aschinen er- 
lebhch w eite rgekom m en, so daß sie D eutsch land au f diesem Gebiet
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übe rflü ge lt hatten. So w urde  in  den Jahren 1920 bis 1930 eine 
rech t erhebliche Zah l von la n d w irtsch a ftlich e n  M aschinen und auch 
von am erikanischen la n d w irtsch a ftlich e n  Schleppern in  D eutsch land 
e inge füh rt, da die N achfrage nach diesen M aschinen zu einer 
w eite ren  In te n s iv ie ru n g  der L a n d w irts c h a ft außerordentlich  groß 
geworden w ar. A b e r g le ichze itig  setzten m it  Beendigung des 
K rieges  seitens der deutschen Landm asch inen industrie  außerordent­
lich  große Bem ühungen ein, um  den verlorenen V o rsp ru n g  w ieder­
zugew innen. Dieses Z ie l is t in  bedeutendem U m fange  e rre ich t 
w orden. D ie  V o rzüg e  der ausländischen Landm asch inen w urden  in  
ku rze r Z e it sowohl nach der Seite der K o n s tru k tio n  w ie  nach der 
Seite der V e rw endung  der besten W e rks to ffe  e ingeho lt und sogar 
übe rho lt. D ieser V o rg a n g  ze igte sich besonders auf dem G ebiet des 
Schlepperbaues, denn h ie r g ing  D eutsch land eigene Wege.

Das A us land  ha tte  sich in  der Hauptsache au f die A nw endung  
des V ergaserm o to rs  fü r  den Schlepperbau beschrankt. Das bedeutet, 
daß diese Schlepper n u r m it Benzin, S p iritu s  oder beim  sogenannten 
Schw erölvergaser m it petro leum ähn lichen  T re ibs to ffen  fahren  kö n ­
nen. In  D eu tsch land  dagegen w urde  in  der R ich tu n g  gearbeite t, 
schwere ö le  als T re ib s to ffe  fü r  den Schlepper verwenden zu können. 
D aher w urde  die V e rw endung  von D iese l- und G lühkop fm o to ren  
fü r  den Schlepperbau bevorzugt, so daß heute außer e iner e inzigen 
deutschen F irm a  ke in  w eiteres W e rk  einen Vergaserschlepper aut 
den M a rk t b r in g t. D ie  B enu tzung  dieser M o to ren  ha t den V o rte il, 
daß der V e rb rauch  an T re ibs to ffen  je P S /s t mengenm äßig v e rr in g e rt 
w ird , und daß T re ibs to ffe  benu tz t werden können, die besonders in 
trop ischen Gebieten le ich te r zu beschaffen und b il l ig e r  sind. D ie 
U nkosten  fü r  den B e triebss to ff werden daher fü r  die A nw endung  
des Schleppers sehr e rheb lich  ve rr in g e rt. Z u r g leichen Z e it gelang 
es, das V erbrennungsve rfah ren  dieser M o to ren  dauernd zu \  er 
bessern, so daß heute Schlepper m it einem V e rb rauch  von 240, 
ja  200 und selbst noch w en iger G ram m  je  P S /s t von deutschen 
F irm e n  h e rge s te llt werden. D u rch  diese V e rm ind e ru ng  der T re ib - 
Stoffunkosten is t aber die V e rw e nd ba rke it der Schlepper ganz 
w esentlich  ausgew eite t worden. D e r Schlepper is t m ehr und mehr 
von einem „S p itzenb reche r“  zu e iner In tens iv ie rungsm asch ine  ge­
w orden. W ir  werden darauf noch zu rückzukom m en haben.

Der luftgummibereifte Ackerschlepper.
D er Schlepper w urde  zu B eginn  seiner E n tw ic k lu n g  au f hohe 

E isenräder geste llt. U m  dem S ch lup f der R äder au f dem rauhen 
A cke r entgegenzuarbeiten, w urden  diese Räder m it G re ife rn  ve i
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sehen. D adurch  w urde  zw ar die Z u g k ra ft des Schleppers au f dem 
A cke r erhöht, dagegen tra t  aber der N ach te il auf, daß die G re ife r 
v o r dem Befahren von festen Straßen abgeschraubt werden mußten. 
Das A b - und Anschrauben dieser G re ife r aber is t eine zeitraubende 
A rb e it. A u f der Straße e rfo rde rten  die E isenräder einen sehr lang­
samen Gang, um  die E rschü tte rungen  der M aschine e rträ g lich  zu 
halten. So ergab sich sehr bald der Tatbestand, daß der eisenbereifte 
Schlepper fü r  T ra n spo rte  au f der Straße kaum  in  A nspruch  ge­
nom men werden konnte. D e r e isenbereifte Schlepper w ar aus­
schließ lich ein Ackerschlepper.

D ie  L a n d w irts c h a ft is t aber in  allen Lände rn  und allen K lim a te n  
ein „T ra nsp o rtg ew e rb e  w id e r W ille n “ . In  D eutsch land sind 50 v. H . 
a lle r A rb e ite n  der Z ug tie re  oder Zugm aschinen im  la n d w irts c h a ft­
lichen B e trieb  T ranspo rta rbe iten . D ieser A n te il w ächst m it  der 
In te n s iv ie ru n g  des Betriebes. D e r A n te il der T ranspo rta rbe iten  an 
den gesamten Zugarbe iten  w ird  in  den verschiedenen W ir ts c h a fts ­
fo rm en der einzelnen Län de r verschieden hoch sein, aber er w ird  
sich im m er in  e iner H öhe  halten, die fü r  die A u snu tzu ng  eines 
Schleppers von g röß te r Bedeutung is t. Das heißt, der Schlepper als 
re ine r Ackerschlepper, also als e isenbere ifte  M aschine, w ird  n u r 
im m er in  großen Betrieben eingesetzt werden können, die so v ie l 
reine A cke ra rb e it aufweisen, daß eine Zugm aschine le id lich  aus­
genu tz t werden kann. Denn die U nkosten  eines Schleppers setzen 
sich ja  zusammen aus den festen K osten, das sind Zinsen und A b ­
schre ibung, und aus den e igen tlichen  Betriebskosten, T re ibs to ffen , 
Schm ierkosten und R epara turen . W enn der Schlepper eine zu ge­
ringe  Betriebsstundenzahl im  Jahre a rbe ite t, so erhöhen die Z ins- 
und Abschre ibungskosten die K osten  je  A rbe itss tunde  und je L e i­
s tung  sehr s ta rk . D ie  Abschre ibungskosten aber müssen ‘so hoch 
angesetzt werden, daß eine T ilg u n g  des Schleppers buchm äßig s ta tt­
gefunden ha t in  e iner Z e it, in  der die E n tw ic k lu n g  des Schleppers 
zu neuen günstigeren  K o n s tru k tio n e n  g e fü h rt hat. D ie  B e rück­
s ich tig un g  der T ilg un g squ o te  is t also in  jedem vo rs ic h tig  rechnenden 
B e trieb  unerläß lich. D aher is t die F o rde rung  berech tig t, daß der 
Schlepper eine M indestzah l von Betriebsstunden je  Jahr e rre ich t. 
U m  diese bei re ine r A cke ra rbe it zu erreichen, muß also eine so 
große A ckerfläche fü r  die Sch lepperarbe it zu r V e rfü g u n g  stehen, 
daß diese V oraussetzung fü r  den w irtsch a ftlich e n  Schleppereinsatz 
e rre ich t w ird . Ja, noch w e ite r is t zu bedenken, daß die V e rw endungs­
m ö g lich ke it des Schleppers n u r au f dem A cke r die H a ltu n g  von 
Z ug tie ren  e rfo rd e rt. D ie  Z u g tie re  können bei dem stoßweisen 
A rb e itsb ed arf der L a n d w irts c h a ft n ic h t a lle in  fü r  den Straßen-
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tran spo rt ausgenutzt werden, sie müssen auch fü r  A cke ra rbe iten  
eingesetzt werden. Das heißt, der Ackersch lepper kann n u r in  sehr- 
großen Betrieben als Sp itzenbrecher dienen. E r  d ien t dam it n u r 
bed ing t der w e ite re n -In te ns iv ie ru ng , er läßt uns hohe A rbe itssp itzen  
überw inden, die sonst ein Überm aß an Z ug tie ren  e rfo rde rlich  
machen.

D ie  V erhä ltn isse  ändern sich aber, wenn der Schlepper außer 
den A cke ra rbe iten  auch die T ra n spo rta rbe iten  ü be rn im m t. D a m it 
w ird  sein W irkungsbe re ich  so ausgew eite t, daß er nun auch in  
sehr k le inen Betriebsgrößen m it w irts c h a ftlic h e m  E r fo lg  e ingesetzt 
werden kann. So w a r der S c h r itt vom  Eisenradschlepper, der n u r 
fü r  A cke ra rbe iten  in  B e trach t kom m t, zum .lu ftg u m m ib e re ifte n  
A cke r- und T ranspo rtsch leppe r bestim m end fü r  die S te ige rung  
seiner Bedeutung als M o to r  zu r s tarken In te n s iv ie ru n g  der land­
w irtsch a ftlich e n  Betriebsweise. So is t in  e rs taun lich  ku rze r Z e it 
der E isenradschlepper vom  L u ftg u m m isch le p p e r in  a llen T e ilen  der 
W e lt abgelöst worden.

A lle rd in g s  ergaben sich m it der L u ftg u m m ib e re ifu n g  des 
Schleppers w ieder S chw ie rigke iten  fü r  die A cke ra rbe iten . M an 
hatte  bei dem E isenradschlepper den S ch lup f der A n tr ieb s rä de r 
durch den A u fb au  von G re ife rn  w eitgehend v e rr in g e rt. Z w a r zeigten 
die ersten Versuche sehr bald, daß der L u ftg u m m isch le p p e r n ich t 
den hohen S ch lup f au fw e is t, den man zuerst angenom men hatte . 
M an le rn te  sehr bald, daß ein N ied e rd ruckre ifen  m it ge ringer L u f t ­
fü llu n g  von e tw a o,8 at einen „P la t t fu ß “  b ild e t, der die A u fla g e ­
fläche und dam it die Adhäsion  des Rades sehr ve rg röß ert und da­
durch den S ch lup f ve rm ind e rt. T ro tzd em  kamen und kom m en auf 
dem A c k e r doch F ä lle  vo r, in  denen die so geschaffene S ch lup f­
m inderung  n ich t ausre icht, näm lich  dann, wenn der Z ugw ide rs tand  
a llzu  groß oder der Boden zu feucht, zu schm ierend is t, um  dem 
G um m i genügend W iders tand  zu bieten. F ü r  diese F ä lle  ha t die 
deutsche Landm asch inen industrie  G re ife rko n s tru k tio n e n  e n tw icke lt, 
die le ich t und schnell über den L u ftg u m m ire ife n  gek lapp t werden 
können. D a m it s ind also die V o rzüg e  der E isenräder auch fü r  die 
L u ftg u m m irä d e r ausgenutzt worden. D a rüb e r hinaus werden je tz t 
in  der deutschen Sch lepperindustrie  R e ifenp ro file  unte rsuch t, die 
e inm al eine s ta rke  V e rrin g e ru n g  des Schlupfes auf lockerem  A c k e r­
boden e rm ög lichen und g le ichze itig  fü r  die F a h rt au f festen Straßen 
geeignet sind. So werden die zusätzlichen G re ife rkon s tru k tio ne n  
n u r noch au f sehr schw ie rige  F ä lle  beschränkt werden, in  denen von 
nassen Ä cke rn  große Lasten  abzufahren sind.

D ie  großen V o rzüge  der L u ftg u m m irä d e r haben im  Schlepper­
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bau die K o n s tru k tio n e n  m it besonderem Lau fw erk; etwas in  den 
H in te rg ru n d  gedrängt. T ro tzd em  haben die Raupen- oder K e tte n ­
schlepper fü r  besondere V e rhä ltn isse  noch heute ih re  Bedeutung. 
F ü r  die la n d w irtsch a ftlich e n  Kettensch lepper gelten an sich die 
N achte ile , die fü r  die E isenradschlepper h ie r herausgeste llt wurden. 
Sie sind keine Zugm aschinen fü r  feste Straßen. .Sie sind also A c k e r­
schlepper und T ranspo rtsch leppe r fü r  unbefestig te  Wege. H ie r  aber 
sind sie den E isenradschleppern überlegen, da sie durch ih re  b re ite  
A u flagefläche noch auf Böden m it E r fo lg  angewendet werden kön ­
nen, die weder den E isenradschlepper noch den L u ftg u m m ira d ­
schlepper m it E r fo lg  an wenden lassen. F ü r  M oorböden sind K e tte n ­
schlepper häufig  die e inzigen Zugm aschinen, die m it E r fo lg  angesetzt 
werden können. A b e r auch in  großen Betrieben m it schwerem  oder 
sehr le ich tem  Boden können sie fü r  die D u rc h fü h ru n g  der A c k e r­
arbeiten w ir ts c h a ftlic h e r sein als ein Lu ftgu m m isch lep p e r. Le ide r 
hat die Raupe den N ach te il, daß sie einem starken Verschle iß  u n te r­
lieg t. S ie kom m t tro tz  V e rw endung  sehr g u te r W e rks to ffe  über 
3ooo Betriebsstunden Lebensdauer n ich t w esentlich  hinaus. G u m m i­
ke tten, w ie  sie die verschiedenen H eeresfahrzeuge benutzen, haben 
sich aber in  der L a n d w irts c h a ft n ich t e in führen  können, w e il der 
Preis und die A b n u tzu n g  zu hoch sind. T ro tz  des hohen Verschleißes 
werden Kettensch lepper aber in  D eutsch land und besonders auch in 
Ubersee bei schlechten Straßenverhä ltn issen s ta rk  benutzt.

Der Kleinschlepper.
M it  der E n tw ic k lu n g  des lu ftg u m m ib e re ifte n  Schleppers w ar 

seine E in sa tzm ö g lich ke it so ausgew eitet, daß er auch in  sehr k le inen 
be trieben  w irts c h a ftlic h  anwendbar w urde. D a m it er d o rt m it  ge­
ringen Betriebskosten arbeiten konnte, mußte er m it e iner M o to re n ­
stärke ausgerüstet sein, die dem A rb e itsb ed a rf dieser k le inen Be­
triebe en tsp rich t. So w urde  der K le insch leppe r e n tw icke lt, der 
zwischen 11 und 20 PS M o to renstä rke  au fw e is t und 6 bis 12 PS am 
Zughaken abg ib t. E r  is t in  deutschen Betrieben der E rsa tz  fü r  ein 
Paar P ferde. F ü r  den E insa tz  dieses K le insch leppers gelten ähn­
liche Ü berlegungen w ie  fü r  die E in s te llu n g  von Pferden, das heißt, 
die W ah l der S tä rke  des Schleppers r ic h te t sich nach dem P flug - 
W iderstand des Bodens. A u f  le ich ten bis m itte lschw eren  Böden is t 
der 11 PS-Schlepper in  der Lage, eine ordnungsgemäße P flug fu rche  
bei e iner G eschw ind igke it zu ziehen, die etwas über der G eschw in­
d ig ke it der Pferdegespanne lieg t. Bei schwereren Böden muß der 
-eh leppe r 15 und sogar 20 PS s ta rk  sein, um diese A rb e it  auszu- 
P ihren. Dagegen is t der 20 PS-Schlepper au f den le ich ten Böden
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in  der Lage, m it  einem Zw eischarp flug  ordnungsgem äß zu pflügen, 
so daß sich seine L e is tu n g  erheb lich  ste ige rt. D ie  W ah l der S tarke 
des K le insch leppers w ird  also in  e rste r L in ie  von dem zu bearbei­
tenden Boden bestim m t.

D e r K le insch leppe r muß in  der Lage  sein, a lle  A rb e ite n  der 
Z ug tie re  zu übernehmen. M it  seiner L u ftg u m m ib e re ifu n g  kann ê  
die S traßentransporte  ohne weiteres übernehmen. E r  ha t dabei eine 
höhere G eschw ind igke it als die P ferde. D ie  K le insch leppe r haben 
eine H öch s tg esch w in d ig ke it von te ils  8 k m /s t, te ils  15 k m /s t b is 
h in au f zu 20 k m /s t. N aturgem äß werden die M aschinen m it 15 und 
20 km  G eschw ind igke it teurer, da sie m it 5- oder 6-G ang-G etrieben 
ausgerüstet sein müssen. A u f dem A cke r werden sie aber über ein 
8 -km -Tem po kaum  hinausgehen dürfen . D ie  hohe Z u g k ra ft des 
K le insch leppers —  w ie  n a tü rlic h  der des Großschleppers auch ■ 
w ird  e rst dann v o ll ausgenutzt, wennn er v o r lu ftg u m m ib e re ifte  
A ckerw agen  gespannt w ird . D iese W agen haben e inm al einen Zug 
w iderstand, der auch au f dem A c k e r bei demselben Ladegew ich t 
um  30 bis 50 v. H . ge ringer is t als der der E isenradw agen. A ußer­
dem is t der lu ftg u m m ib e re ifte  W agen arbeitstechnisch auch vie l 
güns tige r gebaut als der E isenradw agen. D enn das eisenbeschlagene 
H o lz ra d  e rfo rd e rt eine erhebliche Größe, um  einen einigermaßen 
e rträg lichen  F ah rw ide rs tand  n ich t zu überschre iten. D iese hohen 
R äder aber lassen den Bau eines P la ttfo rm w ag e ns  n ic h t zu, denn 
die P la ttfo rm  müßte über den Rädern liegen und w äre dam it zum 
Be- und E n tladen  v ie l zu hoch. So haben die hohen R äder die F o rm  
des alten Kastenw agens m it schmalem und hohem Laderaum  be 
s tim m t. D a die lu ftg u m m ib e re ifte n  R äder sehr v ie l n ie d rig e i sein 
können, ohne einen höheren Z ugw ide rs tand  als die E isenräder zu 
bekomm en, kann die P la ttfo rm  über die R äder gelegt werden, ohne 
daß sie zu hoch lieg t. D ie  F o rm  des W agens is t dadurch fü r  das 
Be- und E n tladen  w esentlich  g üns tige r als die des a lten K asten ­
wagens. Außerdem  läßt sich die P la ttfo rm  auch k ipp ba r anbringen, 
so daß die A rb e it des Abladens s ta rk  v e rr in g e rt w ird . D ie  Be­
w ä ltig u n g  der T ra n spo rta rbe iten  w ird  daher durch den Schlepper 
in  V e rb ind un g  m it dem lu ftg u m m ib e re ifte n  W agen außerordentlich  
besch leun ig t und e rle ich te rt. D abei muß e rw ähn t werden, daß die 
V e rw endung  von lu ftg u m m ib e re ifte n  W agen zu e iner be träch tlichen  
Schonung der Straße fü h r t, so daß die U n te rh a ltu n g  der festen 

'  Straßen s ta rk  v e rb il l ig t  werden kann. Das is t ein G esichtspunkt, 
der fü r  L än de r m it g e rin g en tw icke lte m  .Straßennetz von größ ter 
Bedeutung sein muß. W ürde  die A nw endung  von E isenradw agen 
auf den ö ffen tlichen  Straßen e inm al verboten  werden können,



w ürden die U nkosten  fü r  die S traßenun te rha ltung  erheb lich  gesenkt 
werden.

D e r K le insch lepper is t zu Beginn seiner E n tw ic k lu n g  genau 
w ie  der Großschlepper eine Zugm aschine gewesen. Es m acht sich 
aber m ehr und m ehr die E n tw ic k lu n g  dahingehend e rkenn tlich , den 
K le insch lepper zum  T rä g e r der A rbe itsge rä te  zu machen. Das be­
gann m it dem Anbaum ähbalken, der vom  Schlepper u n m itte lb a r 
angetrieben w ird . D e r K le insch leppe r is t d am it g le ichze itig  ein 
M oto rm äher. W ird  also der K le insch leppe r m it dem A nbaum äh­
balken ausgerüstet und ein H euw ender h in ten  angehängt, so m äht 
und b re ite t er das Gras in  einem A rbe itsgang . W e ite rh in  sind A nbau­
pflüge und A nbaugrubbe r gebaut, die vom  F ü h re rs itz  des Schleppers 
aus bedient werden. In  den le tz ten  Jahren werden auch G eräte fü r  
die H ack fru ch tp fle ge  so an den Schlepper angebaut, daß der 
S ch lepperfüh re r diese Geräte bedienen kann. D adurch  w ird  sehr 
s ta rk  an m enschlichen A rb e its k rä fte n  gespart, da der Schlepper­
fü h re r je  T ag  die v ie lfache  F läche bearbeite t, die ein M ann m it 
einem Paar P ferde geschafft hat. D a rüb e r h inaus sind Geräte 
ko n s tru ie rt, die den Schlepper fü r  die B e tä tigu ng  an Schädlings­
bekäm pfungsspritzen  ve rw endbar machen, so daß auch h ie r erheb­
liche  Le is tungsste igerungen  e rre ich t werden können.

D ie  deutschen Schlepper s ind durchgäng ig  m it Riemenscheibe 
und Z ap fw e lle  versehen. D ie  R iemenscheibe b e fäh ig t sie, den A n ­
tr ie b  von A rbe itsm asch inen auch im  H o fe  zu übernehmen. Sie 
tre iben Dreschm aschinen, S ilohäcksler, Schrotm ühlen, Jauche- und 
W asserpum pen und andere A rbe itsm asch inen an. D a m it sind sie 
neben dem Z ug tie re rsa tz  auch noch K ra ftm asch in e  fü r  den land­
w irtsch a ftlich e n  B e trieb . In  Lände rn  m it  hochen tw icke lte r E n e rg ie ­
ve rsorgung  durch den e lektrischen S trom  kann die E igenscha ft des 
Schleppers als fahrbare  K ra ftm asch in e  zu S chw ie rigke iten  m it den 
großen S trom erzeugern führen , die in  dem Schlepper eine K o n ­
ku rrenz  der auf dem Lande sowieso schlecht ausgenutzten S tro m ­
verte ilungsnetze  sehen. F ü r  trop ische und subtrop ische Län de r da­
gegen, die b is auf w enige Gebiete fü r  die S trom versorgung  noch 
n ich t erschlossen sind, s te llt die E igenscha ft des Schleppers als 
K ra ftm asch ine  einen großen G ew inn dar. D u rch  die A u fb e re itu n g  
von p flanzlichen S toffen u n m itte lb a r au f dem Felde können erheb­
liche  F rach tkos ten  innerha lb  der P flanzungen e ingespart werden. 
Dabei kann der Schlepper sowohl den A n tr ie b  der Pressen und 
Zerreißm aschinen als auch den T ra n sp o rt der H a lb fa b rika te  über­
nehmen. D e r Schlepper kann neben seinen A cke ra rbe iten  die P um p­
w erke fü r  H aus- und Bewässerungsanlagen antre iben usf. M it  der
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Riemenscheibe s te llt daher der Schlepper eine fast un iverse ll e r ­
setzbare M aschine dar.

Außerdem  sind a lle  deutschen Schlepper m it e iner Z ap fw e lle  
versehen. D ie  Z ap fw e lle  is t eine technische E in ric h tu n g , um die 
K ra f t  des M o to rs  u n te r B enu tzung  e iner K a rdanw e lle  zum  A n tr ie b  
von gezogenen M aschinen zu benutzen. So können M ähm aschinen, 
G e tre ideb inder und M ähdrescher durch  die Z ap fw e lle  angetrieben 
werden. Ih re  A rb e it is t dam it w esentlich  besser, als sie bei diesen 
M aschinen dann is t, wenn sie n u r von ih ren  T rie b räd e rn  aus an­
getrieben werden. D arübe r h inaus w ird  die Z ap fw e lle  m ehr und 
m ehr zum  A n tr ie b  von neuze itlichen K a rto ffe lro d e rn  verw endet, 
indem  die .S iebvorrich tungen  durch die Z ap fw e lle  angetrieben 
werden.

D arüb e r h inaus b ie te t die Zap fw e lle  die M ö g lich ke it, besondere 
A rte n  der Bodenbearbe itung durchzu führen . F ü r  bestim m te  V e r­
hältn isse w ird  z. B. das Fräsen des Bodens zu r H e rs te llu n g  eines 
besonders fe ink rüm e lige n  Saatbettes e rw ünsch t sein. D ie  Z ap fw e lle  
g ib t nun die M ö g lich ke it, d ie Fräse als Anbaufräse  zu tre iben. D a ­
durch  w ird  der Schlepper um  eine w e ite re  A rb e its m ö g lic h k e it be­
re iche rt, denn er a rbe ite t m it  der Anbaufräse  nunm ehr als Fräse, 
w ährend er nach Abnahm e der Fräse a lle  anderen Schlepperarbeiten 
übernehmen kann. D iese Beispie le zeigen, w ie  die E n tw ic k lu n g  
dahin göht, den Schlepper im m er un ive rse lle r ve rw endbar zu machen.

Schlepperbrennstoff-Fragen.
Es w urde  bere its  e rw ähn t, daß D eutsch land den Bau von G asöl­

schleppern nach dem D iese l- und G lü h k o p fp r in z ip  besonders ge­
fö rd e rt hat. Das ha t den V o r te il,  daß die versch iedenartigsten  
B rennsto ffe  bis h in u n te r zu M asu t in  w e rtv o lle  E nerg ie  um gew andelt 
werden können. M it  beiden V e rfah ren  können auch p flanzliche Öle 
als T re ibs to ffe  benu tz t werden. In  vie len trop ischen und sub­
trop ischen Gebieten muß die V e rw e nd ba rke it e igener T re ibs to ffe  als 
besonderer V o r te il zu gelten haben.

In  der le tz ten  Z e it w ird  im m er w ieder darau f h ingew iesen, 
daß auch g e rin g w e rtig e  B rennsto ffe  im  Schlepper ausgenutzt werden 
können. M an denkt dabei an G asgeneratorm otoren, die durch das 
sauersto ffarm e V erbrennen von H o lz , K oh le , T o r f  usf. getrieben 
werden können. A ls  s ta tionäre  A n lagen  sind G asgeneratorm otoren 
bekannt und auch bew ährt. Sie lie fe rn  als B re nn s to ff ein Gas, das 
zum überw iegenden T e il aus CO besteht, dem auch ein geringer 
A n te il an B u tan , Propan oder auch W assersto ff beigemessen ist. 
D e r H e iz w e rt dieses Gases is t naturgem äß geringer als der von
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Benzin oder Gasöi, daher rechnet man bei V e rw endung  von Gene­
rato rgas gegenüber der von Benzin m it einem Le is tu ng sab fa ll des 
M o to rs  von e tw a 30 v. H . S ta tionä re  A n lagen  dieser A r t  laufen 
bereits in  a llen T e ilen  der W e lt m it gutem  E rfo lg . D ie  G enera to r­
anlagen fü r  diese Zwecke werden von e iner Reihe von deutschen 
F irm en  in  zuverlässiger F o rm  se it Jahren ge lie fe rt. D ie  B enutzung 
des Generatorgases zum  A n tr ie b  von Fahrzeugen, von Lastw agen  
und Omnibussen, w ird  auch seit e in igen Jahren e rp rob t, die E rg eb ­
nisse sind te ils  g u t, te ils  schlecht. Das E rgebn is  w ird  h ie r von der 
Person des Fahrers s ta rk  beeinflußt, da die Bedienung der G enerator­
anlage K e nn tn is  und Sauberke it voraussetzt. Deutsche F irm en  
bauen zu r Z e it Lastw agen  und Om nibusse m it G asgeneratoranlagen, 
die bei g u te r Bedienung sicher und g u t laufen.

Bei den Generatorgasanlagen is t naturgem äß der B rennsto ff von 
Bedeutung, der durch V e rb rennung  das Gas zu lie fe rn  hat. Z a h l­
reiche Versuche haben ergeben, daß A n th ra z it und Schw elkoks von 
den fossilen T re ibs to ffen  fü r  den G enera to rbe trieb  geeignet sind. 
F ü r  H olzgasgenera toren  is t sicher, daß gutes, hartes H o lz  als B renn ­
s to ff durchaus geeignet is t. F ü r  D eutsch land hande lt es sich aber 
darum , schlechtes H o lz  als B renns to ff zu verwenden, da die guten 
H o lzso rten  fü r  andere Zw ecke b e n ö tig t werden. Z u r Z e it laufen 
Versuche, w ie  sich schlechte H o lzso rten  fü r  den G enera torbe trieb  
eignen.

Z u r  Z e it lau fen in  D eu tsch land e in ige Schlepper, die m it H o lz ­
gasgeneratoren versehen s ind ; die Versuche stehen noch am A n fang . 
D ie  F rage  is t noch offen, ob sich der Schlepper fü r  H o lzgasbetrieb  
eignet, wenn geringe H o lzq ua litä te n  als B renns to ff verw endet w e r­
den. A uch  die k o n s tru k tiv e  E in g lied e ru ng  der G eneratoranlage in  
den Schlepper is t noch n ic h t e inw and fre i du rchg e füh rt. D ie  M ö g ­
lic h k e it der V erw endung von H olzgas w ürde  den Schlepperbetrieb 
naturgem äß sehr ve rb illig e n . Ob aber die technischen V o rau s ­
setzungen fü r  die S icherhe it, d ie E in fach h e it der Bedienung, die 
Lebensdauer und das G ew ich t des Schleppers geschaffen werden 
können, s teht zu r Z e it noch offen. In  zw ei bis d re i Jahren werden 
die F ragen e inw and fre i bea n tw o rte t werden können.

Motorische Kleingeräte für die Landwirtschaft.
Neben der S ch leppe ren tw ick lung  geht der Bau von kle inen 

M oto rp flügen , m o to ris ie rten  V o rd e rka rre n  und ähn lichen A ggrega ten  
einher. Bei der geringen M o to renstä rke  dieser M aschinen muß h ie r 
m u  V ergaserm oto ren  gearbe ite t werden, um  die M aschinen le ich t 
ünd k le in  zu halten. D urch  die V e rw endung  von Benzin w ird  n a tu r-

'Tropenpflanzer 1939, H eft 7. 20
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gemäß der B e triebskostenau fw and  e rhöht. W enn m it der M aschine 
auch eine o rden tliche  P flu g fu rche  gezogen werden soll, muß die 
Z u g k ra ft genügend sein. Be i dem besten F eu ch tig ke itsge ha lt des 
Bodens w ird  man auch m it  6 und 8 PS M o to rens tä rke  schon eine 
P flu g fu rche  in  genügender T ie fe  aufw erfen  können. A b e r n ich t 
im m er ha t der Bauer die M ö g lic h k e it, zum  P flügen die günstigs ten  
V e rhä ltn isse  abzuw arten . So w ird  es sich im m er em pfehlen, die 
M o to renstä rke  n ic h t zu ge ring  zu wählen, wenn die M aschine neben 
anderen A rb e ite n  auch das P flügen übernehmen soll.

Anders liegen die D inge , wenn die M aschine als Spezia lgerät 
fü r  besondere A rb e ite n  angewendet werden soll. So kann ein H a c k ­
gerä t m it  einem 6- b is 8 -P S -M o to r gezogen werden. D e ra rtig e  
Spezia lgeräte w erden in  D eu tsch land  in  großer A u sw ah l gebaut. 
Sie gehen in  ih re r  M o to rens tä rke  b is herab zu iVz PS und sind den 
verschiedensten V e rhä ltn issen  angepaßt. E ine  A u s fü h ru n g  is t so 
ko n s tru ie rt, daß der 1% -P S -V ergaserm otor au f dem R ücken ge­
tragen w ird . E r  tre ib t besonders angepaßte G eräte fü r  die v e r­
schiedensten A rbe itsvo rgänge , er tre ib t die Fräse einer k le inen 
G artenfräsm aschine, S te in- und H o lzb oh re r, S ch le ifs te in  und K re is ­
säge usf. Sein Nam e „D ie  m o to ris ie rte  H a n d “  sagt schon, daß er 
die H andarbe iten  m oto ris ie ren  w ill .  D iese K le instm aschm e w ird  m 
den T ropen  und Subtropen zw e ife llos  helfen, die A rb e its k ra ft der 

F a rm er w esentlich  zu ste igern.
M it  diesen M aschinen b ie te t die T ech n ik  dem P io n ie r in  den 

K o lo n ia llä n d e rn  außerordentlich  w e rtv o lle  H ilfs m it te l.  M it  ih re r 
H ilfe  g e lin g t es, das N eu land  schnelle r auf eine S tu fe  der z iv i l i ­
satorischen E n tw ic k lu n g  zu b ringen, die das Leben der P ion ie re  
w en ige r anstrengend und entbehrungsre ich  m acht, als es b isher der

F a ll ist.

Zusammenfassung.

M it  der E rfin d u n g  des E xp los ionsm oto rs  w ar die K ra ftm asch in e  
geschaffen, die bei geringem  E ig en ge w ich t und bei der V e rw endung  
von B rennsto ffen  m it hohem H e iz w e rt in  der Lage  ist,^die Z ug tie re  
in  a llen A rb e ite n  zu ersetzen. D ie  Z u g tie re  haben als K ra ft l ie fe ra n t 
den N ach te il, daß sie auch w ährend der arbeitslosen Z e it der Pflege 
und des F u tte rs  bedürfen. Außerdem  is t die A u snu tzu ng  der t ie r i­
schen Z u g k ra ft begrenzt, da die T ie re  Z e it zu r F u tte rau fnahm e  und 
zu r R uhe bedürfen. Im  Gegensatz dazu is t der Schlepper ze itlich  
s ta rk  überlastbar, er kann m it W echselbedienung 24 Stunden je T ag  
arbeiten und b rauch t w ährend der arbeitslosen Z e it keine W a rtu n g  
und Pflege und ve ru rsacht w ährend der arbeitslosen Z e it ke ine Be-
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triebskosten . E r  is t dam it dem Z u g tie r  in  den lan dw irtscha ftliche n  
Betrieben m it ih rem  stoßweisen, ze itlich  gebundenem A rb e itsb ed arf 
überlegen. E r  g ib t dem la n d w irtsch a ftlich e n  B e trieb  eine Schlag­
k ra ft , w ie  sie auch ein sehr hoher Zug tie rbesa tz  n iemals geben kann. 
F ü r  die E rre ich u n g  e iner hohen In te n s itä tss tu fe  is t der Schlepper 
daher heute das bei w e item  w ich tig s te  technische H ilfs m itte l.

D u rch  die, A nw endung  des Schleppers is t a lle rd ings eine so 
starke In te n s iv ie ru n g  der la n d w irtsch a ftlich e n  Betriebsweise in  den 
verschiedensten Lände rn  der W e lt e ingetreten, daß die S te igerung 
der E rzeugung  dem B edarf vo rausgee ilt ist. Das g il t  besonders fü r  
den Getreidebau. Es is t ja  bekannt, daß die U n te rb r in g u n g  der 
großen G etre idevorrä te  in  Kanada, U S A . und A rg e n tin ie n  im m er 
w ieder schwere Sorgen m acht. D u rch  diese Ü bererzeugung m it der 
fo lgenden Pre issenkung des Getreides w ird  naturgem äß der w eite re  
E insa tz  der Schlepper beh indert. D a  m it der A nw endung  des 
Schleppers der B e trieb  einen höheren G eldaufw and e rfä h rt, die A b ­
h ä n g ig ke it vom  Geld aber bei der U ns iche rhe it der Preise den Be­
tr ie b  r is ik o s tä rk e r m acht, w ird  in  verschiedenen Gebieten, w ie  zum 
Beisp ie l A rg e n tin ie n , auch dann noch m it P ferden und M au ltie ren  
w e ite rgearbe ite t, wenn der Schlepper an sich b e tr ieb sw irtsch a ftlich  
g ün s tige r wäre. E rs t wenn sich das G le ichgew ich t zw ischen E r ­
zeugung und B edarf au f dem G e tre idem ark t der W e lt w iedere in ­
g es te llt hat, werden b e tr ieb sw irtsch a ftlich e  Ü berlegungen v o r den 
w irtsch a ftlich e n  den V o rra n g  einnehmen können.

Ganz anders aber liegen die V e rhä ltn isse  in  den Gebieten, die 
die V e rw endung  von Z ug tie re n  gar n ic h t oder n u r beschränkt ge­
sta tten . Das sind besonders die trop ischen Gebiete m it  regenreichem  
W a ld k lim a . H ie r  w a r der Mensch die e inzige A rb e its k ra ft, die die 
B earbe itung  der Ä cke r, die Pflege der K u ltu rp fla n ze n , die Bekäm p­
fu ng  des U nkrau te s  und die E rn te  du rch füh ren  mußte. D iesen E r ­
zeugungsgebieten is t m it dem Schlepper eine K ra ftm asch in e  ge­
geben, die eine starke In te n s iv ie ru n g  des Betriebes ges ta tte t. H ie r  
w ird  der Schlepper m ehr und m ehr die Gestehungskosten der tro p i­
schen Erzeugnisse senken und dadurch den B edarf ste igern , so daß 
größere M engen ve rb ra uch t werden können.

D ie  D am pfm aschine ha t die U m w a n d lu n g  des handw erk lichen  
Betriebes zu r In d u s tr ie  e rm ög lich t. Sie ha t den V e rke h r zu einer 
Ungeahnten H öhe  e n tw ic k e lt und Län de r durch Schienenstränge und 
Schiffe  nahe zueinandergebracht. D ie  D am pfm aschine  aber drängte  
die Menschen zusammen, wenn diese sich dieses technischen M itte ls  
bedienen w o llte n . D e r G asm otor dagegen, der große E nerg ie  bei 
geringem  G ew ich t abg ib t und dam it die K o n s tru k tio n  des A u tos ,

20'



290

des Lastw agens, des Schleppers und des F lugzeugs e rm ö g lich t hat, 
hebt die Zusam m enballung der Menschen zum  T e il w ieder auf. Da 
aber die L a n d w irts c h a ft in  a llen Ländern  und a llen K lim a te n  die 
Zusam m enballung von Menschen ausschließt, is t der E xp los ions­
m o to r das technische M it te l,  das dem Bauern, F a rm er und P la n ­
tagenbesitzer die M ö g lic h k e it g ib t, den technischen F o r ts c h r it t  e in ­
zuholen, den der städtische Mensch durch die A nw endung  der 
D am pfm aschine im  le tzten  Jahrhundert gewonnen hatte.

Coffea arabica-Selektion in Tanganyika (Deutsch-Ostafrika). D ie  A rbe iten  
der Kaffee-V ersuchssta tion  Lyam ungu  erstrecken sich u. a. auf die S elektion 
von Kaffeepflanzen, die fü r  den A nbau in  T ang an y ika  geeignet sind. Besonders 
be rücks ich tig t werden dabei die E igenschaften E rtra g , B ohnenqualitä t, W uchs­
fo rm , W urze lsystem , B lü te , W ide rs ta nd s fä h ig ke it usw.

U n te r Beobachtung stehen gegenw ärtig  etwa 20 000 über alle K affee­
gebiete ve rte ilte  Sträucher, deren E rträ g e  einzeln aufgezeichnet werden. E in  
N achte il fü r  die Selektionsarbeiten is t die selbst bei Nachbarpflanzen sehr 
s tarke U nrege lm äß igke it in  den jä h rliche n  E rträ g e n  bei C. arabica. D ie  
K irschenerträge  liegen im  D u rchsch n itt um  1,5 kg, der du rchschn ittliche  Selek­
tionsstandard  um  8,5 kg  jä h rlich .

D ie  Q ua litä tsbe u rte ilun g  g ründe t sich w en iger auf die Röst- und G etränk­
qua litä t, fü r  die ke in  exakter Maßstab vorhanden ist, sondern v o r a llem  auf 
physika lische F ak to ren  w ie Vo lum en, G ew icht und äußere E rsche inung (Länge, 
B re ite  und D icke). U n te rsuch t werden P roben von 350 w ahllos  aus der E rn te  
des betreffenden Strauches herausgegriffenen Bohnen. D u rch  Sieben w ird  be­
re its ein E in b lic k  in  die G rößenverhältnisse der Bohnen gewonnen. B e rück­
s ich tig t werden bei der Q ua litä tsbeu rte ilung  auch das V erh ä ltn is  K irsch e  : P e r­
gament, K irsch e :B o h n e  und Bohne : Pergam ent. D ie  U ntersuchungen ergaben 
enge k o rre la tiv e  V e rkn ü p fu n g  von Bohnengew icht und Volum en, während E r ­
tra g  und G ew icht der Bohnen keine d irek ten  Beziehungen aufweisen. Zu be­
achten ist, daß die genannten E igenschaften auch durch K u ltu rbed ingungen  
beeinflußt werden können.

Bei der S elektion is t w e ite rh in  die F ests te llung  zu beachten, daß bisweilen 
m ehrstäm m ige P flanzen m it besserem E rfo lg  angebaut werden als einstäm m ige, 
daß m it R ücksich t au f die Maßnahmen gegen die Bodenerosion an steilen 
Hängen au frech te rW uchs dem Bre itenw uchs vorzuziehen ist, und daß bestim m te 
W uchsfo rm en fü r  Schädlings- und K ran kh e itsb e fa ll besonders güns tig  sind. 
N ic h t be rücks ich tig t w urden bisher Ze it der B lü te  und W ide rs tands fäh igke it 
gegen W in d  und T rockenhe it. —  (Nach „T h e  East A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Journa l 
o f Kenya, T angany ikä , Uganda and Zanz iba r“ , V o l. IV . No. 4, 1939.) K .

Die Sojabohnenkultur in Belgisch-Kongo. W enn auch Sojabohnen als 
E x p o rta rt ik e l in  B e lg isch-K ongo keine R o lle  spielen, so w urden doch seit 
Jahren Anbauversuche m it dieser P flanze von verschiedenen Interessenten 
unternom m en, um  sie als N a h ru ngsm itte llie fe ran t und als G ründüngungs­
pflanze zu erproben.

Spezieller Pflanzenbau
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In  etwa 500 m  hochgelegenen tropischen Gebieten gedeiht die Sojabohne 
am besten nach der Regenzeit, da sie un ter trockenen Bedingungen am meisten 
F lü ch te  ansetzt. In  einem A bstand von 3 ° X 4 5  cm leg t man zwei bis drei 
Samen, die nach etwa einer W oche auskeimen. Zw ei M onate darauf beginnt 
die B lü te , und am Ende des d r itte n  oder zu Beginn des v ie rten  M onats, wenn 
die B lä tte r gelb werden und welken, kann m it der E rn te  begonnen werden. 
M an z ieht aie Pflanzen aus dem Boden, bünde lt sie und trockne t sie an der 
Sonne. W ährend der Nächte is t fü r  einen genügenden Schutz gegen die 
Feuch tigke it zu sorgen. U n te r günstigen Bedingungen dauert der T ro ckn u n g s ­
prozeß dre i bis v ie r Tage. D e r H e k ta re rtra g  be lie f sich im  D u rchsch n itt auf 
etwa 300 bis 600 kg, wobei zu bemerken ist, daß schwarzbohnige V arie tä ten in 
den re in  trop ischen Regionen, die ge lbbohnigen dagegen in  höheren Lagen die 
besseren E rfo lg e  ze itig ten. In  den verschiedenen Gebieten schwankten die 
E rträ g e  außerordentlich zwischen den E x trem w erten  90 und 2000 kg  je H ekta r.

In  Rubona (R uanda-U rund i) w urden in  den Jahren 1931 bis 1935 fo lgende 
M engen .der V arie tä ten  „B i lo x i“ , „O -T o o -T o n “  (schw arzbohn ig) und „Gelbe 
von E a la “  je  H e k ta r geerntet:

B ilox i

kg

O-Too-Ton

kg

Gelbe von Eala 

kg

1 9 3 1 .......................................... 610 150
I 932 .......................................... 300 800 —
1933 .......................................... 413—652 12I I — I3OO 220— 261
*934 .......................................... 446 900 214
1935 .......................................... — 555— 766 241

A u f der V ersuchsstation Y angam bi sollen 1937 zwei oder dre i gelb- 
bohnige V arie tä ten m it etwa 1000 kg  E r tra g  je  H e k ta r der schwarzbohnigen 
„O -T o o -T o n “  überlegen gewesen sein. (Nach „R evue In te rn a tion a le  des P ro ­
du its  C o lon iaux et du M a té rie l C o lon ia l“  1939, No. 158.) K .

Erschließung der feuchten subtropischen Gebiete in Sowjetrußland. Die
feuchten subtropischen Gebiete der UdSSR, umfassen eine F läche von in s ­
gesamt rd. 450000 bis 500000 ha —  v o r a llem  an der kaukasischen Schwarz­
m eerküste und im  westlichen Georgien, z. T . auch im  Aserbeidshan. In  den 
le tzten Jahren haben do rt die subtropischen K u ltu re n  eine sehr starke V e r­
b re itun g  gefunden. So nehmen heute z. B. die Teepflanzungen d o rt eine Fläche 
von insgesam t etwa 47 000 ha ein, die verschiedenen Z itrusp flanzen  eine F läche 
von 10000 ha, die dabei schnell zun im m t und bis zum  Jahre 1942 20000 ha 
erre ichen s o ll; davon w ürden 7000 ha auf die Z itrone  entfa llen. Desgleichen 
hat das Gesamtareal der A leuritespflanzungen, die erst in  den le tzten acht 
Jahren entstanden sind, z. Z. 14000 ha. Es wachsen fe rne r an der Schwarz­
m eerküste schon M illio n e n  von E uka lyp ten . D ie  Gesamtfläche der sub­
trop ischen K u ltu re n , die, abgesehen von den bereits genannten, das Bam bus­
rohr, die P elargonien, die japanische L u ffe  u. a. m. umfassen, e rre ich t z. Z. rd.

»80000 ha. Im  le tzten Jahre sind auch die ersten Chinabaum pflanzungen (etwa 
3 ha) angelegt worden. Es w ird  auch der A nbau des K am pferbaum es sowie 
verschiedener H e il-  und Z ierp flanzen geplant. („S u b tro p .“  N r. 1, M oskau 
t939-) J.

D ie W alnußkultur in V iktoria , Australien. Das u rsp rüng liche  V e rb re i­
tungsgebiet des W alnußbaum es, Juglans regia, e rs treckt sich von Griechenland 
bis zum  H im a la ja , von w o er sich große T e ile  der W e lt  eroberte. D e r selbst-



292

fe r t ile  Baum  is t m onözisch und trä g t demgemäß zwei A rte n  von B lü ten, m änn­
liche in  F o rm  von K ätzchen und k le ine  w e ib liche m it rö tlichen, federartigen 
Narben. D ie  Bestäubung geschieht durch Insekten oder W ind .

Lange Z e it w urden die in  V ik to r ia  aus E uropa  und A m e rika  e ingeführten 
W alnußbäum e aus Samen gezogen; die V erm ehrung  durch V erede lung fand 
zunächst keine A nw endung. A ls  Folgeerscheinung der B asta rd is ie rung sah 
man die le ichte A n fä llig k e it  fü r  bakte rie llen  M e ltau  an, der besonders in 
feuchten Gebieten ve rb re ite t war. D a  a lle  B ekäm pfungsm itte l m ehr oder 
w eniger e rfo lg los  waren, versuchte man, w iderstandsfäh ige Bäume durch 
P fro p fe n  und O ku lie ren  auf erprob te  U n te rlagen  zu erzielen.

W a ln uß ku ltu ren  gedeihen am besten auf schweren Tonböden, A llu v ia l­
oder Lehm böden m it einem tie fen T onu n te rg rund . Gute D ra inageverhältn isse 
werden vorausgesetzt. E in  trockener U n te rg ru n d  so ll verm ieden werden.

In  k lim a tische r Beziehung bevorzugen W alnußbäum e zw ar warm e, doch 
n ich t zu heiße Gebiete m it günstigen langen Som m ertem peraturen. Den H a u p t­
begrenzungsfakto r in  der V e rb re itu n g  ste llen die F rüh jah rs frö s te  dar, auf die 
man sich jedoch bis zu einem gewissen Grade durch die W ah l m ehr oder 
w en iger frühb lühender V arie tä ten  einste llen kann.

D ie  Angaben über die P flanzw eite  sind verschieden, nach M ö g lich ke it 
w ä h lt man 13,5 m (in  K a lifo rn ie n  18 bis 21 m), so daß je  acre 22 Bäume ent­
fa llen  bei V erw endung des Q uadratverbandes, der als besonders geeignet g ilt.

Bere its nach dre i bis fü n f Jahren beginnen die K u ltu re n  E rträ g e  zu 
lie fe rn . Dennoch is t es nü tz lich , Z w ischenku ltu ren  anzulegen wegen der 
großen A bstände der Bäume. In  sehr warm en Gebieten sind als Zw ischen­
k u ltu re n  P firs iche, A prikosen , M andeln, in  küh leren Gegenden P flaum en und 
K irschen  geeignet. Besonders em pfohlen werden fe rne r e in jährige  Pflanzen 
w ie Bohnen, Erbsen, K a rto ffe ln , Tom aten und B lum en sowie Erdbeeren u. a., 
die dem Boden n ich t a llzuv ie l N ahrungsstoffe  entziehen. Im  H ö chstfä lle  sollen 
die Z w ischenku ltu ren  fü r  acht Jahre angelegt werden.

D ie  B earbe itung der W alnußpflanzungen geschieht w ie  die der O b s tk u l­
turen. Düngungsversuche sind bisher n ich t angeste llt, doch w ird  die A nw en­
dung eines Gemisches von Phosphorsäure, S ticks to ff und K a li im  V erh ä ltn is  
2 : 2 : 1  em pfohlen, fe rne r S talldüngergaben jede r A r t  und A nbau von Erbsen 
und Pferdebohnen, zum  T e il auch H a fe r und Gerste als G ründüngungspflanzen.

V o n  besonderer Bedeutung is t der S chn itt der Bäume, da nu r die jungen 
T riebe  F rüch te  he rvorb ringen . D ie  E rn te  setzt ein, wenn die grünen Schalen 
zu platzen beginnen. In  K a lifo rn ie n  en tfe rn t man letztere, fa lls  sie sich n ich t 
von selbst lösen, un te r V erw endung von Ä thy lengas. D ie  period isch gesam­
m elten Nüsse lage rt man an schattigen und lu ftig e n  P lätzen, die ein langsames 
T rocknen  un te r g le ichze itige r Ausscha ltung der G efahr des Versch im m elns 
gewährle isten. E in  W asch- und B le ichprozeß schließt sich an. A ls  B le ich m itte l 
w ird  eine von dem „H a w ke sb u ry  A g r ic u ltu ra l College“ , New South W ales, 
erp rob te  Lösung fo lgender Zusam m ensetzung angegeben: 25 lb  C h lo rka lk , 
18 lb Soda, ge löst in  50 G allonen W asser. D e r von dem Bodensatz getrennten 
F lü ss ig ke it w ird  Schwefelsäure zuge füg t in  dem V erh ä ltn is  1V4 lb Säure auf 
425 lb Lösung. D ie  Nüsse taucht man fü n f bis sechs Sekunden in  diese F lü ss ig ­
k e it und tro ckn e t sie s o fo rt w ieder.

E in  anderes V erfahren  setzt die le ich t angefeuchteten Nüsse 20 M inu ten  
der E in w irk u n g  von Schwefeldäm pfen aus. Maschinen, die zug le ich die grünen 
Schalen entfernen, die Nüsse waschen, bleichen und trocknen, sind nu r wenig 
gebräuchlich.
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A ls  E rn teerträge , die in  K a lifo rn ie n  z. B. m it 800 lb je acre im  D u rch ­
schn itt angegeben sind, s ind fü r  eine Reihe z w ö lfjä h rig e r Bäume, die unter 
guten V erhä ltn issen gedeihen, 1 t  je  acre festgeste llt.

Insektenschädlinge tre ten n u r in  geringem  U m fang auf. E rhebliche 
Schäden, besonders im  Fa lle  eines frühen, feuchten F rüh ling s , werden durch 
bakte rie llen  M e ltau  hervorgerufen , der die Nuß in jedem E n tw ick lungss tad ium  
be fä llt. Junge Nüsse ve rfa lle n  nach dem B e fa ll sehr schnell, bei a lten Nüssen 
gehen K e rn  und H ü lle  zugrunde und n u r eine schwarze Schale b le ib t zurück. 
B ekäm pfungsm itte l sind n ich t bekannt. Besonders aus Samen gezogene Bäume 
sind fü r  diese K ra n kh e it an fä llig , und man bem üht sich daher, als resistent 
erp rob te  V arie tä ten zu se lektion ieren und durch V ered lung  zu verm ehren. —  
(Nach „T h e  Journa l o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re “  V ic to r ia -A u s tra lia , 
V o l. X X X V I,  N r. 7, 1938.) K .

Zur Frage des Nährstoffentzuges durch Agave sisalana haben A l t e n  
und G o t t w i c k  in „D ie  E rnäh rung  der P flanze“ , Bd. 35, H e ft 3, S. 66/70, eine 
A rb e it ve rö ffen tlich t, der w ir  folgendes entnehmen. Im  W arm haus der L a nd ­
w irtsch a ftlich en  Versuchsstation, B e rlin -L ic h te rfe ld e 1), w urden sechsDüngungs- 
gruppen zu je zwei S isalpflanzen, die aus B u lb ille n  angezogen w orden waren, 
angelegt, und zw ar nach dem fo lgenden Schema: 1. Ungedüngt, 2. V o l l­
düngung ohne K a li, 3. V o lld ü n g u n g  m it K a liu m c h lo r id  (K C l), 4. m it K a liu m ­
n itra t (K N O s), 5. m it K a liu m s u lfa t (K 2S 0 4) und 6. m it K a lim agnesia  (P atent­
k a li K äM g [S 0 4] 2). Um gerechnet wurden je  ha m it 2500 Pflanzen folgende 
M engen in  kg  gegeben:

T a b e l l e  1.

J a h r N n h 4 n o 3 p 2 0 5 C a H P 0 4 k 2 o

1 9 3 1  . . . 8 ,8 5 2 5 .3 1 4 ,7 5 3 5 , 7 2 3 ,6
1 9 3 2  . . . 8 ,8 5 2 5 ,3 1 4 ,7 5 3 5 ,7 2 3 ,6

1 9 3 3  • • ■ 2 3 ,6 0 6 7 ,5 1 7 ,7 0 4 3 ,o 7 3 , 7 5

1 9 3 4  • • • 2 3 ,6 0 6 7 ,5 1 7 ,7 0 4 3 ,o 7 3 , 7 5

1 9 3 5  • • • 2 3 ,6 0 6 7 .5 1 7 ,7 0 4 3 ,o 7 3 , 7 5

1 9 3 6  . . . 2 3 ,6 0 6 7 ,5 1 7 ,7 0 4 3 - 0 7 3 , 7 5

G e s . 1 1 2 ,1 0 3 2 0 ,6 1 0 0 ,3 0 2 4 3 ,4 3 4 2 ,2

J a h r K C l K N 0 3 + N H 4 N 0 3 k 2 s o 4
K a l i ­

m a g n e s ia

K 2 M g

t e c h .

1 9 3 1  • • • 3 7 , 2 5 5 0 , 7 5 +  5 ,2 5 4 3 , 7 5 1 0 5 ,0 9 0 ,8

1 9 3 2  . . . 3 7 , 2 5 5 0 , 7 5 +  5 ,2 5 4 3 , 7 5 1 0 5 ,0 9 0 ,8

J 9 3 3  • • • h 6 ,7 5 1 5 8 , 2 5 +  4 ,7 5 1 3 6 ,5 3 2 9 ,5 2 8 3 ,6 5

1 9 3 4  • • • 1 1 6 ,7 5 1 5 8 , 2 5 +  4 , 7 5 1 3 6 ,5 3 2 9 ,5 2 8 3 ,6 5

1 9 3 5  • ■ • i i 6 ,7 5 1 5 8 , 2 5 +  4 ,7 5 1 3 6 .5 3 2 9 ,5 2 8 3 ,6 5

1 9 3 6  . . 1 1 6 ,7 5 1 5 8 , 2 5 +  4 .7 5 1 3 6 .5 3 2 9 .5 2 8 3 ,6 5

G e s . 5 4 1 ,5 0 7 3 4 , 5 0 + 2 9 , 5 0 6 3 3 ,5 1 5 2 8 ,0 1 3 1 6 ,2 0

A ngew andt wurden nu r chemisch reine Salze.
D ie  E n tw ic k lu n g  der Sisalagaven w ar während der ganzen Versuchsdauer 

norm al. D ie  P flanzen ohne D üngung und V o lld ü n g u n g  ohne K a li b lieben im

) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1937, S. 301.
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W achstum  zurück. D ie  P flanzen m it V o lld ü n g u n g  und K 2S 0 4 standen im  
A p r i l  1937 am besten.

D ie 'E rn te  e rfo lg te  am 8. A p r i l  1937 nach einer Vegeta tionsze it von sechs 
Jahren. D ie  B lä tte r wurden entsprechend ih re r Länge in dre i G ruppen gete ilt. 
G ruppe 1 um faßt die w ertvo lls ten , längsten B lä tte r von 100 bis 140 cm, G ruppe 2 
die von 60 bis 100 cm, während der G ruppe 3 die B lä tte r un te r 60 cm Länge 
und die zum  T e il schon überständigen B lä tte r zuge te ilt wurden. D ie  E n t­
faserung geschah im  Versuchsbetrieb der K rupp -G rusonw erke  in M agdeburg- 
Buckau m it der Corona N r. 4. D ie  Ergebnisse sind in der T abe lle  2 w iede r­
gegeben.

T a b e l l e  2.

Düngung

G
ru

pp
e

Schnitt­

gewicht

kg

v. H. 
des

Gesamt­
gewichts

davon 
zur V er­

arbeitung 
geeignet 

kg

v .H .
des

Gesamt­
gewichts

Faser

g

v. H. 
des Ver­

arbeitungs­
gewichts

0 I 15,01 54,3 13,40 48.5 293 2,19
n 11,70 42,3 10,85 39,2 180 1,66

in o,95 3,4 — — — —
27,66 24,25 87,7 473 L95

NP 1 I7A9 62,3 17,07 61,9 344 2,01
11 9,65 35,o 9 , i i 33,o 148 1,63

in o,75 2,7 — — . ---

27,59 26,18 94,9 492 1,88 •
N P K : 1 17,43 54,5 17,24 53,9 386 2,21

KCl 11 13,10 41,0 12,36 38,7 210 I,6 l
in i,45 4,5 — — — —

31,98 29,60 92,6 596 2,01
N P K : 1 18,27 56,6 17,87 554 377 2,11

k n o 3 11 12,80 39,7 11,72 36,3 201 1,72
in 1,20 3,7 — — — —

32,27 29,59 9L7 578 1,95
N P K : .1 19,99 57,4 19,87 57,o 416 2,10

k 2s o 4 11 12,70 36,4 n .3 9 32,7 171 1,55
in 2,15 6.2 — — — —

34,84 31,26 89,7 587 1,88

N P K : 1 14,94 54,1 13,98 50,6 302 2,15
K 2Mg 11 11,70 32,3 10,01 36,2 172 1,72
(s o 4) 2 in 1,00 3,6 — — — —

27,64 23,99 86,8 474 1,98

Das S chn ittgew ich t wurde in  L ich te rfe lde  e rm itte lt. D e r verhältn ism äß ig 
n iedrige  Fasergehalt dü rfte  in  den künstlichen Bedingungen im  W arm haus 
seine Ursache haben.

D u rch  die V o lld ü n g u n g  w urde eine S te igerung des Gesamtertrages und 
des Faserertrages erre icht, während die V o lld ü n g u n g  ohne K a li e rfo lg los  war.

Bei der V o lld ü n g u n g  w urden gegenüber ohne K a li in  der G ruppe 1 der 
B lä tte r fo lgende M ehrerträge in  v. H . e rz ie lt:
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Blätterertrag Faserertrag
v .H . v. H.

NP KCl . . . . l 6 21
NP K N O o ................................ 17 17
NP K ,S 0 4 ................................ 26,3 19

D ie  Faserausbeute is t ebenfalls um  5 bis 10 v. H . höher als bei der N P - 
Parzelle.

E in  E in fluß  der D üngung  bei G ruppe 2 der B lä tte r w a r n ich t festste llbar, 
was auf die ungünstigen A nzuchtbedingungen in  der Jugend, w odurch  die 
B lä tte r etwas verhärte t werden, zu rü ckge fü h rt w ird .

D ie  P rü fu n g  der Faserqua litä t geschah vom  ho lländischen R ijksveze l- 
dienst in  D e lft. D ie  Untersuchungen haben ein eindeutiges E rgebn is n ich t 
erbracht. Im m erh in  is t bei den m it K C l und K 2S 0 4 gedüngten Pflanzen eine 
k le ine  Verbesserung der Faserlänge, B ruch fes tigke it und B ruch länge erkenn­
bar. H in s ic h tlic h  der Aschenanalysen und des Nährstoffentzuges sei auf das 
O rig in a l verwiesen. Es is t anzunehmen, daß sich h ie r beim  zweiten Schnitt 
deutlichere Unterschiede bem erkbar machen werden.

Zusammengefaßt hat der V ersuch bisher ergeben, daß
1. die N P -D üng un g  gegen ungedüngt keinen M eh re rtrag  erbracht hat, die 

V o lld ü n g u n g  dagegen sich güns tig  ausw irkte , die E rtragss te ige rung  m ith in  
auf die K a lid ü n g u n g  zu rückzu füh ren  ist.

2. V on  den v ie r angewandten K a lisa lzen hat schwefelsaures K a li und sodann 
C h lo rka lium  am günstigsten ge w irk t.

3' D u rch  C h lo rka lium  und schwefelsaures K a li sind einige qu a lita tive  E ig en ­
schaften der Faser verbessert worden. Ms.

Kandelilla-W achs (Euphorbia cerifera A le). E uphorb ia  cerife ra is t in  
ganz M ex iko  ve rb re ite t und kom m t nam entlich  in  den fo lgenden Gebieten vo r: 
Coahuila, Nuevo Léon, Chihuahua, D urango, Zacatecas, San L u is  Potosi, 
Tam ailipas, Jalisco, Sonora, B. C a lifo rn ia , Puebla, Caxaca und H id a lg o ; aus­
gebeutet werden Pflanzen aber n u r in  den P rov inzen : Coahuila, Nuevo Léon, 
Chihuahua, D urango und Zacatecas.

E uphorb ia  cerife ra gehört zu den Euphorbiaceen. Es is t ein perennieren­
des Gewächs m it M ilchsaftgefäßen. D ie  v ie len Stengel sind le ich t gewunden, 
z y lin d e rfö rm ig  und m it E inschnürungen versehen und haben einen D u rc h ­
messer von etwa 5 mm. D ie  Zweige sind g la tt, von g raug rüne r Farbe. D ie 
B lä tte r stehen einzeln und in  Abständen, sie sind sehr k le in  und fa llen  schnell 
ab, wenn die Stengel ä lte r werden. A n  den jungen Zweigen haben die B lä tte r 
eme braun ro te  Farbe, die beim  Ä lte rw e rd en  der Stengel aschgrau w ird , in fo lg e  
der auf ihnen hervorkom m enden kle inen weißen Härchen. D ie  Zweige tragen - 
an ih ren oberen Enden Büschel von zarten lanze ttlichen B lä tte rn : D ie  B lü te n ­
stände haben paarige B lü ten  m it sehr kle inen, bunten, behaarten B lü te n - 
krönen ; einige B lü ten  sind vo lls tänd ig , andere unvo lls tänd ig . A uch  g ib t es 
m ännliche und w eib liche B lü ten. D ie  F ru ch t is t k le in  und gestie lt. D ie  P flanze. 
' ' 11 d 0,20 bis 1,30 m hoch. D ie  weiße Farbe der Stengel rü h rt von einer dünnen 
W achsschicht her, m it der sie überzogen sind. M anchm al b ilde t das W achs 
auch k le ine  Stäbchen, die w ie Härchen aussehen. Das W achs fä l l t  durch 
Unvorsichtiges Behandeln le ich t ab, so daß die W achsverluste bei der Ge- 
"m n u n g  recht erheblich werden können.
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K a n d e lilla  s te llt an K lim a  und Boden sehr geringe Ansprüche. Ih r  V e r­
b re itungsgeb ie t lie g t in  den trockenen und ha lb trockenen Gebieten M exikos, 
wo die Tem peraturschw ankungen sehr groß sind. Sie gedeiht selbst noch in  
Gebieten, w o die jäh rlichen  N iederschläge un te r ioo m m  bleiben. Das K lim a  
üb t einen wesentlichen E in fluß  auf den W achsgehalt aus. Größere N iede r­
schläge und bessere Böden verursachen eine Abnahm e des W achsgehaltes, 
a lle rd ings e n tw icke lt sich die Pflanze wesentlich günstiger. Bei der K u ltu r  
käme es also darauf an, das günstigste V e rh ä ltn is  zwischen W achsabsonderung 
und W achstum  der Pflanze zu finden, um  H öchsterträge zu erzielen.

D ie  P flanze wächst auf den versch iedenartigsten Böden, v o r  a llem  auf 
Sandböden, die arm  an H um us sind. K a lk -  und k a lih a lt ig e r Boden beeinflußt 
das vegetative W achstum  der Pflänze günstig , es entstehen s ta rk  beblätte rte  
Pflanzen, die aber w en ig  W achs erzeugen.

D ie  V erm ehrung  der Pflanze is t in so fe rn  schw ierig, als das K a n d e lilla  
e inm al n u r w en ig  Samen erzeugt und zum  anderen in  Gebieten wächst, in  denen 
in fo lg e  des W asserm angels die Sam m lung der Samen o ft n ich t m ög lich  ist. 
B isher scheinen künstliche  A npflanzungen kaum  vorgenom m en zu sein, doch 
w ird  die Z e it e inm al kom m en, wo die na tü rlichen  V o rrä te  erschöpft sind und 
zu r künstlichen V erm ehrung gegriffen  werden muß. E in m a l ausgebeutete 
F e lder bedürfen einer dre i- bis fü n fjä h rig e n  Ruhepause, um  sich zu regene­
rieren.

B isher wurden nu r na tü rliche  Bestände der K a n d e lilla  ausgebeutet. D ie 
s tärkste Ausbeutung findet im  W in te r  statt, da sodann e inm al die notwendigen 
A rb e itsk rä fte  zu r V e rfü gun g  stehen und zum  anderen die W achsb ildung  dei 
Pflanze in  dieser Jahreszeit am höchsten ist. W ährend dieser Z e it v e r lie r t die 
K a n d e lilla  ih r  W asser und erzeugt als S chu tzm itte l gegen das A ustrocknen  in  
ve rs tä rk tem  Maße W achs. D e r N ach te il dieser W interausbeute  besteht aber 
darin , daß ein großer T e il der abgerissenen Pflanzen n ich t w ieder austre ib t 
und fü r  die Samenerzeugung, die im  M a i bis J u li s ta ttfinde t zug le ich durch 
die Som m erregen die Z e it der günstigsten K e im ung  — , verlorengeht. Neben 
der A usbeutung durch den Menschen werden die Bestände im  F rü h ja h r stark 
durch die Ziegen vern ich te t, die die jungen T riebe  abfressen. Es g ib t auch 
einige Insekten, die ih re E ie r an den jungen P flanzentrieben ablegen und deren 
La rven  die Zw eigsp itzen zerstören. Nähere E inze lhe iten  über diese Schädlinge 
und die B ekäm pfungsm öglichke iten  sind bisher n ich t bekanntgeworden.

D ie  M ö g lich ke it der Ausbeutung der K a n d e lilla  is t an d iejenigen Gebiete 
gebunden, in  denen ausreichend W asser zu r V e rfü gun g  steht, b ü r  die Ge­
w innung  selbst werden je  K ilo g ra m m  W achs 35 L ite r  W asser benö tig t, wozu 
noch der B edarf der A rb e ite r kom m t, der auf die gleiche Menge geschätzt w ird . 
H ie rd u rch  w ird  die A usbeu tungsm ög lichke it v ie le r Gebiete unm ög lich  gemacht. 
B isher is t die G ew innung des Kande lillaw achses eine N ebenindustrie  neben dei 
V iehzucht, die ja  ebenfalls an diese Gebiete gebunden ist.

K ande lillaw achs w ird  erst seit A n fa n g  dieses Jahrhunderts gewonnen. 
M an hat versucht, die G ew innung fab rikm äß ig  zu entw icke ln, doch hat sich 
ba ld  gezeigt, daß solche F abriken  un w irtsch a ftlich  arbeiten müssen, sobald die 
Bestände in  der näheren U m gebung der F a b rik  bis auf etwa io k m  ausge­

beutet sind.
D ie  G ew innung geschieht daher heute nam entlich in  beweglichen kle inen 

Anlagen, bei denen das W achs durch Auskochen gewonnen w ird . D ie  geerntete 
Pflanzenmenge w ird  in  Behälter getan und so v ie l W asser h inzugefügt, bis die
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Pflanzen dam it bedeckt sind. Das W asser w ird  zum  Kochen gebracht und 
sodann je  1000 kg  Pflanzen 8 kg  Schwefelsäure hinzugesetzt. A n  der O ber­
fläche b ilde t sich sodann ein schw ärz licher Schaum. Die. P flanzen werden 
m itte ls  eines Rostes he run te rgedrückt und der Schaum, der sodann auf dem 
W asser schw im m t, w ird  abgeschöpft. Beim  E rka lte n  ge rinn t der Schaum zu 
einer te igartigen  Masse, die der weiteren R e in igung  bedarf, indem  sie im  
W asser erneut un te r Zusatz von Schwefelsäure zum  Kochen gebracht w ird . 
Beim  E rka lte n  sinken die F rem dsto ffe  größtente ils zu Boden. Das so ge­
wonnene Rohwachs en thä lt noch 8 bis io  v. H . frem de Bestandteile. G ewöhnlich 
werden aus der Pflanzenmasse etwa 2 v. I i .  Rohwachs gewonnen. Andere 
V erfahren  durch E x tra k tio n  m itte ls  D am pf oder durch Lösungsm itte l sind an 
M aschinen und A ppara tu ren  gebunden, die un te r den einfachen V erhältn issen 
n ich t ve rw andt werden können.

D ie  E igenschaften des Wachses wechseln m it der Jahreszeit, in  der die 
Pflanzen geerntet werden, sow ie m it dem A lte r  und der H e rk u n ft der Pflanzen. 
D ie  fo lgende Ü bers ich t e rg ib t einige M erkm ale  des Kande lillaw achses im  V e r­
gle ich zu Japanwachs und Karnaubawachs:

M e rk m a le Karnauba­
wachs Japanwachs K ande lilla ­

wachs

V e rs e ifu n g s z a h l.......................................... 106,0 221,30 87,0
B re ch u n g s in d e x .......................................... 45.o 47,o 86,0
Jodzahl .......................................................... 5,50 4,5 i3,5
Säurezahl ..................................................... 0,03 9,25 0,01
S chm elzpunkt................................................ 75,o 51,0 85,0
D ich tigke it bei 15° C ................................ o,947 o,977 0,999

K ande lillaw achs is t hä rte r und b rö c k lig e r als das W achs der Karnauba- 
Palme, es ähnelt m ehr einem H a rz  als einem W achs. Es hat die Nachteile, 
schwer b le ichbar zu sein und einen hohen H arzgeha lt zu haben. Gem ischt m it 
anderen W achsarten dient es z u r H e rs te llu ng  von Kerzen. Es finde t in  der 
L a ck fa b rika tio n  V erw endung und w ird  dem K au tschuk und G uttapercha zur 
H e rs te llu ng  von Iso lie rm a te ria l fü r  e lektrische A ppara te  be igefügt. M it  
anderen W achsen und Fetten verm ischt, d ien t es zu r H e rs te llu ng  von M öbel- 
P o litu r. Im  K rie ge  w urde es von den A m erikane rn  zu r Im p räg n ie run g  von 
Zelten verw andt, des weiteren w ird  es verw andt bei der H e rs te llu ng  von 
W achszündhölzern, Schallp la tten, Kerzen, K oh lepap ie r usw. E rw ä hn t w ird  
auch noch seine V erw endung bei der H e rs te llu ng  von B itum en zum  Straßen­
bau. D ie  m exikanischen Bauern verwenden das K ande lillaw achs zum  F e rt ig ­
gerben bestim m ter Lederarten.

D e r Saft der Pflanze d ien t als A b fü h rm itte l. A us dem Sud der Pflanze 
w ird  eine F lü ss ig ke it hergeste llt, die zu r Behandlung der G onorrhöe und der 
Syph ilis  dient.

Genaue Angaben über die E rzeugung von K ande lillaw achs sind n ich t 
bekannt. D ie  umstehende Tabe lle  b r in g t eine Schätzung der E rträge  der 
verschiedenen P roduktionsgeb ie te  in  den Jahren 1933 bis 1936 in  kg.

D e r jä h rliche  In landsverbrauch in  M ex iko  w ird  m it 65 t  angegeben. D ie  
A u s fu h r von K ande lillaw achs g ing  in  den Jahren 1918 bis 1923 fast ausschließ­
lich  nach den V ere in ig ten  Staaten von A m erika . 1924 bis 1930 nahm außer den 
be re in ig te n  Staaten auch Deutschland größere Mengen ab. F ü r die Z e it von 
! 93i bis 1936 kom m en die in  nachstehender Tabe lle  wiedergegebenen Länder
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S ta a te n 1 9 3 3 1 9 3 4 1 9 3 5 1 9 3 6

V oa hu ila ................................ 7 9 3  5 6 3 2 3 1 3 4 3 8 1 4  3 2 3 2 5 7 7  631
N. L é o n ................................ 1 5 5  6 6 3 ¿4 824 1 3 7  8 6 3 1 303 470
C u ra n g o ................................ — 2  H O 6 4 8 —
Chihuahua . . . . . . — — — 1 5 2 1 1 5
Z a c a te c a s .......................... — 1 406 — 67 226

Zusammen 949 226 299 683 952 834 4 100 000

Im  Jahre 1936 v e rte ilt sich die A u s fu h r fo lgender-nam entlich in  Betracht, 
maßen:

V ere in igte Staaten . . . 69,85 v. H.
D e u ts c h la n d ..................... 14,20 v. H.
Frankre ich . . . . . .  8,00 v. H.

Großbritannien . . . .  3,50 v. H.
N ie d e r la n d e ............................2,12 v. H.
B e lg ie n ................................ 1,20 v. H.

D ie  gesamte A u s fu h r geht über den H afen von Tam pico. (Nach In te rn a tion a le  
Land w irtscha ftliche  Rundschau, M ärz  1939, X X X . Jahrgang, T e il I I I . )  Ms.

Die K u ltur der Eleusine am Kilim andjaro. D ie W adschagga, die die öst­
lichen und südlichen Abhänge des K ilim a n d ja ro  bewohnen, bauen E leusine 
coracana während der T rocken ze it m it Bewässerung in  den tie fe ren Lagen an. 
In  den hohen und feuchten Lagen setzt die E leusine ke in  K o rn  an, da sie zum 
Gedeihen kla res und trocknes W e tte r nam entlich  in  der Z e it der B lü te nb ild un g  
und der B lü te  selbst benö tig t. M an unterscheidet am K ilim a n d ja ro  dre i Sorten. 
Zum  A nbau der E leusine w ird  m ög lichs t ju n g frä u lic h e r Boden oder solcher, 
der bereits w ieder mehrere Jahre m it Busch bestanden war, benutzt. D e r Boden 
w ird  von der na tü rlichen  V egeta tion , die ve rb rann t w ird , s o rg fä lt ig  gesäubert. 
D ie  anfallende Asche w ird  verstreut. D ie  Saat geschieht wre itw ü rfig . S o fo rt 
nach der Saat w ird  bewässert, wobe i in  früheren Zeiten auf die R egu lie rung 
der G eschw ind igke it des W assers sehr geachtet wurde, um  Erosionsschaden zu 
verm eiden. D ie  je tz ige  G eneration der W adschagga so ll in  dieser Beziehung 
sehr nachlässig geworden sein. E rs t seit 1935, m it der E in fü h ru n g  der A n t i-  
E rosionsbestim m ungen, so ll h ie rin  w iederum  eine Besserung eingetreten sein. 
D ie  E leusine w ird  während der V egeta tionsze it v ie r- bis fün fm a l bewässert. 
M anchm al werden m it der Saat der E leusine g le ichze itig  Bananenstecklinge 
ausgesetzt. In  den meisten Fä llen  aber läßt man das Land  nach E leusine sich 
w ieder m it Busch bewachsen, da erfahrungsgem äß die B oden fruch tba rke it 
durch die K u ltu r  der E leusine s ta rk  bee in träch tig t w ird .

Diese M in de ru ng  der B od en fru ch tba rke it is t ke inesfa lls  aus dem N ähr­
s to ffen tzug e rk lä rlich , sondern w ird  nam entlich  als Fo lge der Bewässerung 
aufgefaßt. A u f  den steileren Hängen is t auch bei so rg fä ltig s te r D u rch füh rung  
der Bewässerung die S tru k tu r des Bodens außerordentlich nach te ilig  beeinflußt. 
D e r E ingeborene v e rrü h rt Boden und W asser m it dem Fuß zu einem B re i, um 
der G eschw ind igke it des W assers E in h a lt zu tun  und seine V e rte ilu n g  besser 
zu regulieren. Schließlich werden auch durch das V erbrennen a lle r auf dem 
Felde vorhandenen p flanzlichen Bestandte ile bei der H e rr ic h tu n g  des Feldes 
die H um uste ile  des Bodens weitgehend vern ich te t. D ie  W adschagga benutzen 
die E leusine fast ausschließlich zu r H e rs te llu ng  von B ie r. Im  Interesse der 
B evö lke rung  des d ich t besiedelten Gebietes w ürde es liegen, wenn die E leusine 
nu r auf solchen F e ldern  angebaut würde, deren F ru ch tb a rke it durch die Be-



Wässerungsmaßnahmen m ög lichs t w en ig  bee in träch tig t w ird . (Nach „T h e  
East A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. IV , No. 5, S. 386.) Ms.

Amorphophallus campanulatus Blume, eine stärkeliefernde Pflanze, die
zu den Araceen gehört, kom m t in  B ritis ch -In d ie n , Burm a, Siam, Indochina, 
M alaya und Java, in M adura  und den P h ilip p inen  sowohl in w ildem  als auch 
in  k u ltiv ie rte m  Zustand vor. Es is t eine prächtige  ornam entale Pflanze, die 
bis zu 2 m hoch w ird  und bis 5 kg  schwere K n o lle n  en tw icke lt. In  Ind ien  
werden von der P flanze einige Sorten unterschieden.

P ie  K n o lle n  enthalten zahlre iche K a lz iu m o xa la t-K ris ta lln a d e ln , die beim 
Genuß ein Brennen im  M unde verursachen. D ie  k u ltiv ie r te n  Pflanzen sollen 
w eniger K r is ta lle  enthalten. D ie  K a lz iu m o x a la tk r is ta lle  können durch v e r­
längertes Kochen, durch künstliches T rocknen  des Mehles bei 100 0 C oder 
durch eine Behandlung m it K a lk m ilc h  ze rs tö rt werden.

D ie  Zusam m ensetzung der frischen K n o lle n  w ird  w ie fo lg t angegeben:
W a s s e r ..........................77,83 v. H.
P r o te in ............................ 1,40 „
S t ä r k e .......................... 12,67 „

F e t t ...............................0,13 v. H.

A s c h e ..................................i,3 4  „
Unbestimmtes . . . 6,63 „

ln  Ind ien  w urde  in  getrockneten W u rze ln  80 bis 85 v. H ., auf den P h ilipp inen  
bei einer w ilden  A r t  60 v. H. S tärke in  der T rockensubstanz e rm itte lt.

D ie  K n o lle n  dü rften  n u r in  Zeiten der H ungersno t genossen werden. Sie 
dienen au f den P h ilip p inen  nach T ro ckn u n g  in gekochtem  Zustand als 
Schw einefutter, auf M adura  w ird  das M eh l zu r H e rs te llu ng  von K le is te r 
benutzt.

D ie  ju ng en  B la tts tie le  sind za rt und wohlschm eckend, sie müssen aber 
s o rg fä lt ig  abgekocht werden. Ä lte re  B la tts tie le  werden ebenfalls gekocht als 
Schw einefutter benutzt. (Nach L ’A g ro no m ie  C o lon ia le Jahrg. 28 N r. 23s 
S-84). . Ms

Die Bergpapaya, Carica candamarcensis. D ie Bergpapaya is t in  E kuado r 
und K o lum b ien  heim isch, wo sie in  Höhenlagen von 2700 bis 3000 m wächst. 
In  A fr ik a  beginnt sie 12 bis 20 M onate nach dem Auspflanzen, je  nach Höhen- 
Fige und Boden, zu fruchten. In  1800 m begann der F ruchtansatz m it 
12 M onaten. D ie  Pflanze ähnelt der gewöhnlichen Papaya, nu r sind die B lä tte r 
k le ine r und dunkler. D ie  F rüch te  sind ungefähr 10 cm lang, m it der Reife 
Werden sie orange-gelb und fa llen  ab. Sobald sie v o r dem vo lls tänd igen  V e r­
e rb e n  gep flückt werden, ha lten sich die F rüchte  einige Tage und lassen sich 
auch gu t verschicken.

A ls  P flanzw e ite  w ird  1,8 X  1,8 em pfohlen. Bei geeignetem W e tte r kann 
die Saat an O rt und S telle geschehen, sonst is t die A nzuch t in T öp fen  aus 
B ananenblättern anzura ten; das Aussetzen der jungen Säm linge geschieht, 
vvenn die P flanzen etwa 10 cm hoch sind. D ie  Säm linge dü rfen n ich t zu d icht 
stehen, da sie dadurch s ta rk  geschwächt werden. D ie  Lebensdauer der Bäume 
ln A fr ik a  is t n ich t bekannt, es g ib t in  K enya Bäume, die 5 Jahre a lt sind.

D ie  F rüchte  sind roh n ich t wohlschm eckend, doch ergeben sie geschä lt' 
’and gekocht un te r Zusatz von Z itrone nsa ft und geriebener Z itronenschale ein 
Sutes K om p o tt, das im  Geschmack an gekochte Ä p fe l und P firs iche erinnert.

A us dre i v ie rte lre ife n  F rüchten läßt sich un ter Zusatz von Z ucke r und 
ngwer eine wohlschm eckende M arm elade bereiten. (Nach The East A fr ic a n  

A g r ic u ltu ra l Jou rna l V o l. IV , N r. 5, S. 369.) Ms.
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K u ltu r  und V era rbe itung  der Jute in  Ind ien . D ie  K u ltu r  der Jute s te llt 
gegenw ärtig  praktisch  ein M onopo l Ind iens dar: von den 1592000 t, die die 
W e ltp ro d u k tio n  i. J. 1936 betrug, entfie len auf dies Land  a lle in  1560000 t. 
D ie  Tute w ird  d o rt vo rnehm lich  in  Bengalen gebaut, das a lle in  85 v. H . der 
indischen E rzeugung lie fe rt, fe rne r in  B ihar, Assam  und Orissa. Außer in  
Ind ien  werden geringe M engen in  den üb rigen ostasiatischen Ländern  (Nepal, 
China, Japan m it Form osa, Indochina, M andschukuo) p roduz ie rt. Außerhalb 
Ostasiens wurden Anbauversuche in  B ras ilien  und in  P alästina gemacht, aber 
ohne E r fo lg ;  neuerdings is t man bem üht, die J u te ku ltu r in  der T ürke i sowie 
N iede rländ isch-Ind ien  zu fö rde rn , während in  manchen anderen La nd e in  vei 
schiedene Ersatzp flanzen gesucht und auch gebaut werden.

B otanisch gehören die ju te lie fe rnden  Pflanzen zu r G attung C o r c h o r u s  
der F a m ilie  der T  i 1 i a c e a e. Es handelt sich größtente ils um  krau tige  Ge­
wächse m it m ark igen , m ehr oder w en iger unverzw eig ten Stengeln und e in ­
fachen, wechselständigen, gestie lten B lä tte rn  m it zwei N ebenb lä tte rn  am 
G runde des Stieles. D ie  Höhe be trägt 10 bis 12 Fuß (etwa 3 bis 3,5 m)- D ie 
B lü ten  entspringen zu 1 bis 3 den B la ttachseln und sind zu traub igen In f lo r ­
eszenzen vere in ig t. D ie  H a u p tku ltu ra rte n  sind C. o 1 i t  o r  i u s m it langen, 
zy lind rischen  F rüch ten  und schwarzen Samen sowie C. c a p s u l a r i s  m it 
runden, kapse lfö rm igen F rüchten und braunen Samen; die B lä tte r der zweiten 
A r t  haben einen b itte ren  Geschmack („B itte re  Ju te“ ), die der ersten n ich t 
(„Süße Jute“ ). Das P ro d u k t von C. capsularis w ird  gew öhnlich als „weiße 
Jute“ , das von C. o lito r iu s  als „B o g i“ , „T o sh a “  oder „D ash i bezeichnet. 
Außerdem  w ird  h in  und w ieder die durch kurze, ge flügelte F lü ch te  ausge­
zeichnete C. acutangularis angebaut, während die v ie rte  in  Ind ien  gemeine A r t,  
C. antichorus, nu r in  w ildem  Zustand bekannt is t (auch die dre i anderen A rte n  
kom m en in  Ind ien  w ild  vo r). D ie  zwei H a u p tku ltu ra rte n  umfassen zahlre iche 
Rassen. D u rch  die A rb e it von R. S. F  i n 1 o w  in der S taatlichen L a n d w ir t­
schaftlichen V ersuchsstation Dacca, Bengalen, wurden, angefangen m it dem 
Jahre 1906, fo lgende verbesserte L in ie n , größtente ils Nachkom m en einzelner 
Pflanzen, gewonnen: 1. C. c a p s u l a r i s - G r u p p e :  a) K a kya  Bom bai, 
b) „R . 85“ , c) „D . 154“ ; 2. C. o l i t o r i u s - G r u p p e :  Chinsura Green. Ferner 
werden von C. capsularis in  großem U m fang  die L o k a lv a rie tä t D esw al sowie 
verschiedene ro tstenge lige  Rassen gebaut. D a F rem dbefruch tung  selten ist, 
is t die G efahr einer V erm ischung der L in ie n  unbedeutend. K reuzungen 
zwischen capsularis und o lito r iu s  geben nu r n ich t ke im fäh ige Samen, so daß 
keine M ö g lic h k e it besteht, die E igenschaften der beiden A rte n  zu vere in igen. 
—  W enn auch durch die Z üch tung  der eben genannten Sorten schon wesent­
liche F o rts c h ritte  e rz ie lt worden sind, kann die A rb e it noch n ich t als beendet 
angesprochen w erden; es muß versucht werden, Sorten m it höherer P ro d u k ­
t iv itä t  und solche, die den speziellen V erhä ltn issen der einzelnen Anbaugebiete 
entsprechen, zu gewinnen. Dabe i is t auch K reuzungen innerhalb der beiden 
K u ltu ra rte n  größere A u fm e rksa m ke it zu w idm en.

M it  Ausnahm e fe ls iger, la te ritisch e r und arm er sandiger Böden sind alle 
Böden fü r  den A nbau von Jute geeignet, vorausgesetzt, daß sie tie fg rü n d ig  
und von gu te r Beschaffenheit sind sowie eine gute K rum e  besitzen; die beste 
Faser w ird  auf lehm igem  Boden gewonnen. C. capsularis z ieht le ichtere, 
C. o lito r iu s  schwerere Böden v o r ;  saurer Boden schadet o lito r iu s  n ich t e rnst­
lich, is t aber capsularis n ich t besonders zu träg lich .

D ie  Jute is t eine Regenzeitpflanze, die gu t bei 1  em peraturen von 30 bis
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35° C und bei hoher F euch tigke it gedeiht. E in  warmes, feuchtes K lim a  is t 
fü r  den E r fo lg  daher w esen tlich ; der Regen da rf jedoch n ich t andauernd sein, 
da die P flanzen abwechselnde T rocken - und Feuchtperioden verlangen (ander­
seits darf, besonders während des frühen E n tw ick lu ngsa lte rs , die T ro c k e n ­
heit 15 b is 20 Tage n ich t überschreiten, da andernfa lls  das W achstum  gehemmt 
w ird  und die P flanzen eingehen können). D ie  notw endige jä h rliche  Regen­
menge be träg t gegen 1500 mm, von denen etwa 250 m m  in  den M onaten M ärz 
bis A p r i l  bis M a i fa llen  müssen. C. capsularis wächst in  späteren E n tw ic k ­
lungsstadien noch bei einer Ü b e rflu tu ng  bis zu 125 bis 150 m m  und is t daher 
fü r  N iederungen geeignet; C o lito r iu s  v e rträ g t dagegen ke in  W asser, so daß 
sie n u r fü r  höhere Lagen in  B etracht kom m t. Land, das a lljä h r lic h  über­
schwem m t w ird  und eine Schlam m ablagerung erhält, bedarf ke iner weiteren 
D ü ng ung ; andern fa lls  is t D üngung  sehr erwünscht. A m  besten is t S ta lldünger 
in  einem Betrage von 150 maunds je  acre1). D e r K a lib e d a rf is t g roß ; er w ird  
in Ind ien  durch D üngung m it E ichho rn ie  (w a te r hyac in th ) in  verro tte tem  
Zustand oder als Asche gedeckt. Bei sauren ro ten E rden  is t K a lk u n g  von 
Nutzen.

D ie  B odenbearbe itung so ll, besonders in  tie fe ren Lagen, e igentlich  schon 
im  Novem ber— Dezem ber beginnen, w ird  aber gew öhnlich  bis Februar— M ärz  
vernachlässigt. Zw eim aliges P flügen m it zw eim aligem  Q uerpflügen und ein 
E ggenstrich  reichen aus; jedoch is t eine vorherige  D u rc h lü ftu n g  durch ge­
legentliches A u flo c k e rn  im  Lau fe  längerer Z e it no tw endig . D ie  Aussaat 
beginnt im  F ebruar und dauert je  nach der A r t  des Bodens sowie der N iede r­
schlagsmenge m anchm al bis zum  Juni. Nach einem Regenschauer w ird  das 
Feld gepflüg t und die Saat b re itw ü rf ig  gestreut. Bei der größersam igen 
C. capsularis sind 4V2 seers je  acre e rfo rd e rlich ; bei der k le insam igen 
C. o lito r iu s  sind es 3 seers2)- D ie  K e im k ra ft muß 90 v. H . be tragen; lie g t sie 
darunter, so is t die Saatmenge entsprechend zu erhöhen. F rühere  Aussaaten ge­
w ährle is ten die besten E rträge , lassen sich aber wegen Regenmangel n ich t 
im m er durchführen. In  der ersten W achstum sze it sind die P flanzen von 
U n krau t zu säubern und zu verziehen; der endgü ltige  A bstand so ll 10 cm 
betragen.

D ie  E rn te  im  S tadium  v o lle r  B lü te , wenn die Samenhülsen gerade aus­
gebilde t werden, lie fe rt die besten Ergebnisse. Bei einem frühe ren ' S chn itt 
s'nd  die E rträ g e  n ied rige r, und die Faser is t schwächer, wenn sie auch sehr 
'veiß und glänzender is t ;  ein späterer S chn itt erhöht zw ar den E rn tee rtrag , 
g ib t aber eine rauhere und gröbere Faser. D ie  P flanzen werden m it S icheln 
geschnitten, u. U . —  d. h. bei überflu te tem  Land  —  un ter W asser. Nach dem 
Schnitt werden sie zu B ünde ln von etwa 20 cm Durchm esser gebunden und 
gelangen zu r Röste. Diese geschieht am besten in  k la rem  und tie fem , stehen­
dem W asser, welches n ich t sa lz ig  sein s o ll; die Bünde l werden m ög lichs t nahe 
unter der Oberfläche und in  m ög lichs t gleichm äßigen Lagen aufgeschichtet. 
Sei solchem Vorgehen v e rlä u ft der R östvo rgang  g le ichm äßig und is t in  etwa 
drei W ochen beendet. D e r genaue Z e itp u n k t is t durch K o n tro lle  der Bündel 
abzupassen, da bei zu kurzem  Rösten grünes Gewebe an der Faser haften b le ib t 
Und dieselbe nach T ro c k n u n g  fleck ig  und an den betre ffenden S tellen sehr ha rt 
Werden läßt, w ährend bei zu langem  die Faser dunkel w ird  und .ihre S tärke 
leidet. W enn die R inde sich le ich t abstre ifen und sauber abwaschen läßt, is t

] ) 1 m aund (M an =  etwa 37,3 k g ; 1 acre =  4046 qm.
2) 1 seer =  rd. 933 g.



die R östung beendet. —  A u f das Rösten fo lg t das Schälen, bei welchem  in 
Ind ien  zw ei A rbe itsw e isen üb lich  sind. Bei dev ersten steht der Schälende 
in  dre i Fuß tie fem  W asser. E r  g re if t  ein handliches Bünde l Stengel und 
entferne m itte ls  H indurchziehen durch die H and sovie l R inde w ie m ög lich : 
dann schlägt er das untere Ende der S tengel zu r vo lls tänd igen  L o cke ru ng  der 
Faser m it einem kurzen, etwa handge lenkstarken Bam busstock, b r ic h t die 
Stengel ungefähr bei dem unteren D r it te l ih re r Länge und schwenkt sie vo r- 
und rückw ärts  im  W asser, w odurch  etwa zwei D r it te l der ho lz igen T e ile  sich 
von der Faser v ö ll ig  lösen und davonschwim m en. D ann w ird  der auf diese 
W eise be fre ite  T e il der Faser um  die H and gewunden und der R estte il der 
S tengel in  g le icher W eise gesäubert. Bei dem zweiten Verfahren , das von 
Frauen —■ die in  dieser A rb e it  eine große Ü bung erre ichen und I  m aund Faser 
täg lich  bearbeiten können —• ausgeführt w ird , w ird  die Faser von nu r ein oder 
zwei Stengeln g le ichze itig  ohne ein Brechen derselben entnommen. Bei dieser 
A rbe itsw e ise  b le ib t der ho lz ige  T e il e rha lten; er d ient als Feuerungsm ateria l. 
—  D ie  geschälten Fasern werden g rü nd lich  in  fließendem W asser gewaschen 
und zu r E n tfe rn u n g  des überschüssigen W assers ausgewrungen; dann werden 
die nassen Bünde l einen T ag  lang liegengelassen und vom  zweiten Tage an, 
in  lange Stränge aufgelöst, in  der Sonne zum  T rocknen  aufgehängt. D e r E r ­
trag  be träg t im  D u rchsch n itt 15 m aunds Faser je  acre (etwa 1400kg je  ha); 
bei frühen Sorten s in k t die Zahl auf 12; bei späten s te ig t sie auf 20.

Schädlinge der Jute s ind: 1. (lie Jutespannerraupe ( ju te  sem i-looper), eine 
k le ine  grüne Raupe m it schwarzen, weiß gerandeten F lecken, welche die jungen 
T riebe  und die Knospen wachsender P flanzen a b friß t; 2. die Jutehaarraupe 
(ju te  h a iry  Caterpilla r), eine ge lb liche, am ganzen K ö rp e r weich behaarte 
Raupe, die die B lä tte r schädigt, und 3. die Juteheuschrecke, die g le ich fa lls  die 
B lä tte r fr iß t, die aber im  Gegensatz zu den vorigen  keinen bedeutenden Schaden 
anrich te t. A n  K ran khe iten  sind die fo lgenden bekannt: 1. W urze lfä u le  (E rreger 
R h izocton ia  so lan i), 2. Schwarze S tre ife nkran khe it (D ip lo d ia  co rcho ri) und 
3. C h lo ros is ; von ihnen können die erste und die le tzte ge fäh rlich  werden, 
w ährend die zweite z iem lich , harm los ist. Gegen den Jutespanner h i l f t  u. a. 
Spritzen m it B le iarsenat sowie ein U m p flüg en  des Landes nach der E rnte , 
w odurch die Puppen des Schädlings an die Oberfläche gelangen und h ie r von 
V öge ln  gefressen und von der Sonne abgetötet werden. D ie. H aarraupe w ird  
durch Ablesen und V ern ich ten  bekäm pft. Gegen R h izocton ia  w ird  K a lk u n g  
sowie K a lid ü n g u n g  des Landes em pfohlen, außerdem Fruchtwechsel, gegen 
D ip lo d ia  V e rn ich tu ng  der befallenen Ind iv iduen , gegen die C h lorosis v o r­
nehm lich der A nbau resistenter Sorten w ie D  154 u. a. —  Nach: C. R. B a n ­
n e  r . j e e ,  „Ju te  (Corchorus spec.)“  in : The A llahabad F arm er (A llahabad, 
U . P., Ind ien ), Bd. X I I ,  N r. 6, S. 257 bis 268 (1938). Lg .

Züchtung und Verarbeitung der Ölpalme in Französisch-W estafrika
werden in  zwei fast g le ichze itig  erschienenen A u fsä tzen  in  der „R evue de 
B otanique A pp liquée  et d ’A g r ic u ltu re  T ro p ica le “  (Jahrg. 19, 1939, N r. 209, 
S. 1 bis 14) und dem „B u lle t in  des M atiè res Grasses“  (Jahrg. 22, 1938, N r. 12, 
S. 256 bis 261) von ' dem m it dem S tud ium  und der D u rch fü h ru n g  der no t­
wendigen Maßnahmen z u r E rzeugung einer ertragre icheren Ö lpalm e des 
Landes beau ftrag ten O be rfo rs tm e is te r A . A u b r é v i l l e  behandelt. A n  der 
Z üchtung der Pflanze w ird  gegenw ärtig  in  den beiden speziellen S tationen in 
La  M e (E lfenbe inküste ) und Pobé. (Dahomé) gearbeitet. D iese Stationen 
w urden im  Jahre 1924 auf die In it ia t iv e  der beiden H aup tinspekteure  H  o u a r d
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und Y v e s  H e n r y  gegründet und haben ihre A rb e it bisher in  fo lgender 
W eise du rchge füh rt: Zunächst wurden in  den Palm pflanzungen in  der U m ­
gebung jeder der zwei S tationen eine A nzah l E xem pla re als Stam m pflanzen 
ausgewählt und im  Lau fe  der fo lgenden Jahre beobachtet; un ter ihnen wurden 
schließ lich 18 In d iv id u e n  in  La  Me und 35 in  Pobe e n dg ü ltig  fü r  die W e ite r­
arbe it ausgelesen. D ie  Beobachtung der S tam m pflanzen w urde in La  M e 1934 
—  v ie lle ich t zu frü h  —• abgeschlossen; in  Pobe dauert sie noch an. V on  diesen 
S tam m ind iv iduen w urden nun, beginnend vom  Jahre 1924 (La M e) bzw. 1926 
(Pobe), in  den S tationen selbst A bkö m m lin ge  aufgezogen. Sie stammen durch­
weg aus fre ie r ( „ il le g it im e r“ ) Bestäubung, so daß die m ännlichen E lte rn  n ich t 
bekannt s ind ; es is t daher n ich t verw underlich , daß sie sich als sehr unein­
he itlich  erwiesen. Sie wurden w iederum  a lljä h r lic h  beobachtet und g e p rü ft und 
se lektion ie rt. A ls  E rgebn is dieser A rb e it sind gegenw ärtig  in  L a  Me 
217 Pflanzen ausgelesen, die als G rund lage fü r  die e igentliche Züchtung dienen 
so llen ; in  Pobe is t die diesbezügliche A rb e it noch n ich t abgeschlossen. D ie 
ausgesuchten Exem pla re  werden in  dre i K a tego rien  e ingete ilt, die in  erster 
L in ie  auf der P ro d u k tiv itä t fußen; der von H o ua rd  seinerzeit au fgestellte 
S tandard typ der Fruchtzusam m ensetzung (60 v. H . P erika rp , 20 v. H. Schale 
und 20 v. H . K e rn ) is t inzw ischen p raktisch  aufgegeben worden.

Im  ganzen gesehen befindet sich die Z üchtungsarbe it im  eigentlichen 
Sinne des W ortes  som it noch in  den allerersten A nfängen. Über die K onstanz 
der ausgelesenen T ypen  is t so gu t w ie noch nichts bekannt; ebensowenig 
läßt sich sagen, ob eine S tab ilis ie rung  bei der angewandten M ethode überhaupt 
zu erre ichen sein w ird . D ie  gegenwärtige A rb e it in  Pobe beschränkt sich aus­
schließlich auf die K o n tro lle  der K ons tanz ; in  La  Me werden zu r Zeitersparn is, 
ohne daß dieser P u n k t schon g e k lä rt wäre, Bäume der ersten und der zweiten 
K a tego rie  m ite inander gekreuzt.

Bei diesem Stande der D inge  is t es n ich t zu verw undern , daß A u b re v ille  
an der A rb e it der beiden V ersuchsstationen —  wenn auch in  sehr ve rb in d ­
lich e r F o rm  —  K r i t ik  übt, die sich sow ohl auf die b isherige P lanung  als auch auf 
die gegenwärtige D u rch fü h ru n g  der A rb e it erstreckt. Im  Zusam m enhang m it 
dem zweiten P u n k t fra g t er, weshalb —  da die ausgelesenen T ypen  den D u rch ­
schn itt der Ö lpa lm en des Landes ohne Z w e ife l w e it übertre ffen  —  n ich t der 
einfachste und nächstliegende W eg, näm lich Selbstbestäubung der E lite ­
pflanzen und F ix ie ru n g  der T ypen  durch A usm erzung a lle r abweichenden 
F orm en im  Lau fe  der Generationen, eingeschlagen und s ta tt dessen besten­
fa lls  die v ie l um ständlichere M ethode der K reuzung  angewandt w ird . Schwer­
w iegender noch erscheinen die Fehler, die bei dem A u fbau  der ganzen V e r­
suchsarbeit begangen wurden. Zunächst is t eine v ie l umfassendere U n te r­
suchung der Lo ka lfo rm e n  von F ranzös isch -W esta frika  notwendig, da bisher 
nu r enge Gebiete in der Nähe der S tationen be rücks ich tig t w orden sind. 
D a rüber hinaus müssen v o r a llen D ingen  aber auch ausw ärtige Form en 
s tud ie rt werden, da es durchaus denkbar ist, daß die E in fü h ru n g  und A k k lim a ­
tis ie run g  eines ausw ärtigen Typs v ie l rascher zum  E r fo lg  führen kann als 
die Verbesserung und erb liche F ix ie ru n g  eines Loka ltyp s . Beide Punkte  sind 
bisher fast v ö ll ig  vernach lässig t worden. Es sind nu r zwischen den zwei Sta­
tionen selbst einige Pflanzen ausgetauscht w o rden ; auswärtige Form en sind 
nahezu überhaupt n ich t in U n te rsuchung genommen worden. A ls  den H a up t­
grund fü r  die begangenen Fehler sieht A u b re v ille  den Um stand, daß die beiden 
S tationen sich n icht, w ie es ih rem  gemeinsamen Z ie l entsprechen würde, in

Tropenpflanzer 1939, Heft 7. 21
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e inhe itliche r L e itu n g  befinden, sondern seit dem Tode ihres Begründers H ouard  
iso lie rte , loka le  A ns ta lten  darste llen. Im m erh in  lassen sich, wenn auch die 
e igentliche züchterische A rb e it w en ig  be fried igend steht, schon gewisse p ra k ­
tische Verbesserungen der Ö lpa lm ku ltu ren  erzielen. D u rch  A np flanzung der 
von den Stationen ve rte ilten  Samen läßt sich, da die Pflanzen, w ie  bereits er­
wähnt, ih re r Q ua litä t nach den Landesdurchschnitt w e it übertre ffen, in  v e r­
hä ltn ism äß ig k u rze r Z e it die Q ua litä t der Ö lpa lm enpflanzungen be träch tlich  
steigern. In  Dahom e is t diese E n tw ic k lu n g  bereits im  Gange, indem  seit 1933 
die von der S ta tion  Pobe ve rte ilten  Palm en von den E ingeborenen gepflanzt 
und neuerdings sogar s ta rk  ge fra g t w erden; die E lfenbe inküste  befindet sich 
in dieser H ins ich t vo re rs t im  R ückstand ; in  T ogo  w urden 1938: 7000 Palm en 
von Pobe ausgepflanzt.

Bei der V e ra rbe itung  der Ö lpa lm enfrüchte  in  F ranzös isch -W esta frika  
sieht man sich gegenw ärtig  g le ich fa lls  verschiedenen S chw ie rigke iten  gegen­
über. D ie  M echan is ie rung der A rb e it is t noch ganz unvo llkom m en, was zum  
T e il dam it zusammenhängt, daß das im  Lande gegenw ärtig  üb liche System 
von kle inen, den einzelnen F am ilien  gehörenden V era rbe itungsste llen  fü r  den 
Betrieb  von M aschinen m it größerem  Le istungsverm ögen keine gesicherte 
G rund lage bietet, zum  anderen T e il dam it, daß bei der A nschaffung der M a­
schinen v ie lfach  ohne R ücksich t auf die ö rtlichen  Besonderheiten und Be­
dürfn isse verfahren wurde, so daß in  extrem en F ä llen  die M aschinen v ö llig  
unbenutzt in  ih ren Schuppen stehen. D ie  V e ra rbe itung  m it der Hand, w ie sie 
noch in  den weitaus m eisten F ä llen  betrieben w ird , hat als N achteile —• neben 
der unnö tigen Verschw endung von A rb e its k ra ft —  eine n iedrigere  Ausbeute 
sow ie eine m inde rw ertige  (saure) Beschaffenheit des Öles zu r Folge. A ls  die 
endgü ltige  Lösung sprich t A u b re v ille  ein System ko rp o ra tive r F a b rika tio n  an. 
D ie  E ingeborenen sollen von der G ew innung des Ö ls vo llkom m en be fre it 
werden und sich ausschließlich auf die U n te rha ltung  und Ausbeute der P alm en­
pflanzungen beschränken; die V e ra rbe itung  der E rn te  so ll in  einer gem ein­
samen, fü r  das D o r f  oder den B e z irk  zuständigen F a b r ik  erfo lgen. Bei größeren 
Q uantitä ten erhä lt der E igen tüm er gegen ein geringes E n tg e lt in  N a tu ra lien  
die P roduk te  seiner eigenen L ie fe ru n g  w iede r; bei k le ineren M engen w ird  
sein A n te il aus dem G ew icht der e inge lie ferten  F rüchte  errechnet. A u f  diese 
W eise w ird  das wesentliche B edürfn is  eines jeden E ingeborenen, näm lich  der 
W unsch, spezie ll s e i n e  e i g e n e n  P rod uk te  ( ö l  und Ö lkuchen) zu haben, 
b e frie d ig t und g le ichze itig  ohne eine um wälzende Ä nderung  der herrschenden 
Bräuche die Ö lpa lm enindustrie  des Landes dem Stande der m odernen W ir t ­
schaft angeglichen. Lg .

Bericht über die Zapfergebnisse und sonstigen Erfahrungen auf dem V er­
suchsfeld der Avros (Niederländisch-Indien). Seit 1927 sind in  P o lon ia , dem 
V ersuchsfe ld  fü r  die K a u ts c h u k k u ltu r an der O stküste Sumatras, m it einer 
sehr großen A nzah l K lo n e  und S äm lingsfam ilien  vergle ichende Versuche v o r­
genommen, die darauf abzielen, den praktischen W e rt der verg lichenen In d i­
v idua lkre ise  zu bestimmen. Es w ird  n ich t n u r auf die P ro d u k tiv itä t, sondern 
besonders auch au f' die W üchs igke it, die B ruch fes tigke it (W ide rs tand  gegen 
W in d ) und E rneuerung  der abgezapften R inde sowid W undw ucherungen ge­
achtet. Sehr v ie le  K lo n e  sind gerade wegen erw iesener M ängel in  den letzteren 
E igenschaften fü r  den Feldanbau ungeeignet.

P f l a n z v e r b a n d .  D ie  Bäume sind an fäng lich  meistens in  den O ku- 
lationsbeständen im  A bstande 6,66 X  4,55 m gepflanzt, d. h. 330 Bäume
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je  H ek ta r, und in  den Säm lingsbeständen 4 X  6,25 m, d. h. 400 Bäume je H ekta r. 
A b s ich tlich  is t ein Rechtecksverband gewählt, um  ungleiches W achstum  neben­
einander wachsender K lo ne  etwas auszugleichen. G epflanzt w urde m it Stumps 
bzw. m it oku lie rten  Stumps.

D u r c h f o r s t u n g  ( L i c h t u n g ) .  Im  6. Lebensjahr wurden alle A n ­
lagen auf einen ungefähren Bestand von 260 bis 270 Bäume gebracht, un te r In -  
achtnahme der P rod uk tio ns fäh igke it.

Z a p f s y s t e m .  G ezapft w u rde  über den halben S tam m um fang ein um 
den andern Tag, so daß 155 bis 163 A nschn itte  jä h rlic h  e rfo lg ten  (nach A bzug  
der Festtage). D ie  Anfangshöhe der Zapfschnitte  w ar bei Säm lingen 1. Z ap f­
fläche 65 cm, 2. Zapffläche 100 cm, bei O ku la tionen  1. Zapffläche 65 (später 75) cm, 
2. Zapffläche 125 cm. Bei vo rkom m ender R indenbräune w urde der Z ap fschn itt 
auf ein D r it te l des Stam m um fanges eingekürzt. Bei den meisten O ku la tionen 
tra t R indenbräune erst auf, wenn der Z ap fschn itt sich der Verw achsungsstelle 
näherte. Ließ man den le tzten S tre ifen von etwa 15 cm ungezapft, so tra t 
meistens keine R indenbräune auf. E in  Versuchsgarten von 1,6 ha Größe, be­
p flanzt m it O ku la tionen  von T jira n d j i 1, w ird  seit zwei Jahren über den halben 
U m fang  gezapft, ohne daß R indenbräune a u ftr it t .  —- D ie  W üchs igke it is t nach 
einem festen Schema und un ter V e rg le ichung  m it einem der beiden gu t w üch­
sigen K lo n e  A v . 49 und 256 be u rte ilt. Z u r Fests te llung  der B ruch fes tigke it sind 
feste N orm en in  der W eise angenommen, daß bis zu 6 v. H . Schaden unbedenk­
lich  ist, 6 bis 15 v. H . bedeutenden Bruch, 16 bis 25 v. H . ernsten B ruch  und 
mehr als 25 v. H . sehr ernsten B ruch  bedeutet.

A ls  au ffa llend  gute P roduzenten w urden die Bäume angesehen, deren 
jä h rlich e r H e k ta re rtra g  im  6. Lebensjahr (2. Z ap fja h r) 900 kg  oder deren jä h r­
licher H e k ta re rtra g  im  7. Lebensjahr (3. Z ap fja h r) 1100 kg  be trägt oder über­
steig t. E in e r der besten bisher entdeckten K lo n e  is t P ilm o r B. 84, der im  
6. Jahr einen H e k ta re rtra g  von 1080 kg  und im  7. Jahr einen H e k ta re rtra g  von 
1800 k g  gegeben hat. A uch  T jira n d j i 1 und 16 geben 1100 und 1400 kg  je  H e k ta r 
]m 6. bzw. 7. Lebensjahr. W e ite re  sehr gute K lo ne  sind A v . 185, 374, 378, 460, 
47o u. a. A uch  m ehrere leg itim e  und ille g it im e  S äm lingsfam ilien  erreichen au f­
fa llend hohe E rn ten, die h in te r den O ku la tionen  n ich t zurückstehen. Le id e r 
zeigen die O ku la tionen  aber m eistens irgendeinen M angel in  den drej, E igen ­
schaften: W üchs igke it, B ruch fes tigke it oder R indenerneuerung. Außer den 
S äm lingsfam ilien  sind bei B eu rte ilung  der le tzteren E igenschaften nu r P ilm o r 

84, T jira n d j i 16 sow ie die A v .-K lo n e  308 und 470 einwandfre i.
D ie  H ekta re rträge , die auf diesen Versuchsflächen e rre ich t sind, geben 

em e A uss ich t auf das, was ve rm u tlich  in  Z u k u n ft auf gu t gele iteten P flan ­
zungen geerntet werden kann. (V ers lag to t u lt. 1937 van de toe tstu inen van 
Cloonen en Zaa ilings fam ilies  in  P o lon ia . „M edee lingen v. h. A lg . P roe fs ta tion  
der A . V . R. O. S.“  Rubberserie No. 110 door F. J. Schmöle. Batavia  1938.)

Gs.

M edizinal- und Duftpflanzen in Belgisch-Kongo. Im  „B u lle t in  de l ’O ffice 
C o lon ia l" des belgischen K o lo n ia lm in is te riu m s , Jahrgang 27 (1938), N r. 8 

9, g ib t Leon P  y  n a e r t  eine kurzgefaßte Ü bers ich t über die in Belg isch- 
°ngo  angebauten und fü r  einen etwaigen A nbau in  B etracht kom m enden 

M ed iz ina l-, D u ft-  und ähnlichen Pflanzen.
D ie  a u fg e fü h rte n  M e d iz in a lp fla n z e n  kö n n en  w ir  z u r  Ü b e rs ic h t in  zw e i 

r uppen e in te ile n , n ä m lic h  so lche, d ie  in  de r K o lo n ie  h e im isch  sind, u nd  solche, 
Ie vo n  außerhalb  s tam m en. A u s  de r e rs ten  G ruppe  s in d  zu nennen : eine in
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den W ä ld e rn  ganz Z en tra la fr ika s  w e itve rb re ite te  P fe ffe ra rt, P i p e r  g u i -  
n e e n s i s Schum. &  Thonn., welche sich als u n g ift ig  erw iesen hat und m ög­
licherw eise in  der P a rfü m fa b rik a tio n  zu r G ew innung von P iperona l V e rw en­
dung finden kann ; S t r o p h a n t h u s  h i s p i d u s  DC, der L ie fe ra n t des 
S trophan tins ; T a b e r n a n t h e  I b o g a  B a ill., die ein H e rz to n ikum , das 
Iboga in , lie fe r t ;  die dre i Cucurbitaceen M o m o r d i c a  C h a r a n t i a  L-, 
deren B lä tte r einen Saft enthalten, we lcher von den E ingeborenen als A b fü h r­
m itte l benu tzt w ird , L u f f a  c y l i n d r i c a  L „  deren Samen als Brech- und 
A b fü h rm itte l dienen, und C o g n a u x i a p o d o l a e n a  B a ill., deren W urze ln  
ein abführend w irkendes H a rz  entha lten; fe rne r M i t r a g y n e  m a c r o -  
p h y  1 1 a H iern ., die ein A lk a lo id  M itra p h y ll in  enthält, P r i c a l i m a  K l a i -  
n e a n a 'P ie rre , die in  säm tlichen Organen b itte r  is t und der fiebervertre ibende 
E igenschaften zugeschrieben werden, C r y p t o l e p s i s  t r i a n g u l ä r  i s  
R .E . Br., eine als M agenb itte r in  Frage kom m ende Asclepiadacee, sowie 
G l a d i o l u s  Q u a r t a n i a n u s  A . Rieh, und der F arn  T r y o p t e r i s  
a t h a m a n t i c a  (K un tze) C. K tze., die beide als W u rm m itte l gelten. A lle  
diese A rte n  befinden sich in  Untersuchungen bzw. —  die le tz ten fü n f — 
werden pharm ako log isch geprü ft. D ie  als M a la ria m itte l angegebene T  i 1 i a - 
c o r a  G i l l e t i i  De W ild . ( =  T  r  i c 1 i  s i  a 'G  i  11 e t  i  i Staner), die von den 
E ingeborenen geschätzt w ird , scheint keinen w irk lic h e n  W e it  zu besitzen.

Zu den im  K ongogeb ie t einheim ischen P flanzen wäre auch der K o la ­
strauch zu rechnen; da jedoch die einheim ischen Form en ( C o l a  a c u -  
m i n a t a  [P. Beauv.] Schott &  E nd l. m it der v  a r. B a l l a y i  IC ornu] 
K . Schum.) zu den w eniger w e rtvo lle n  A rte n  gehören, w urden von der G o ld ­
küste Samen von C o 1 a n i t i d a (Vent.) A . Chev. e ingeführt, die je tz t in  der 
K o lo n ie  verm ehrt w ird .

U n te r denjenigen H e ilp flanzen, die n ich t aus K ongo  selbst stammen, 
d o rt aber angebaut oder ausgeprobt werden, is t an erster Stelle der C h in in ­
baum, C i n c h o n a ,  zu nennen, dessen K u ltu rve rsu che  bis zum  Jahre 1901 
zurückre ichen. Heute sind in  der K o lo n ie  die A rte n  C. s u c c i r u b r a ,  
C. L e d g e r i a n a ,  C. r o b u s t a ,  C. o f f i c i n a l i s  sowie verschiedene 
Bastarde vorhanden. D ie  Ergebnisse sind überaus wechselnd. In  den ge 
b irg ig e n  Gegenden im  Osten der K o lon ie , besonders im  K iw u - und I tu r i-  
Gebiet, sind die E rfo lg e  sehr befried igend, und es bestehen bereits einige 
ausgezeichnete P flanzungen, die als Ausgangspunkte fü r  eine Züchtung inr 
Lande selbst, zwecks Schaffung einer akk lim a tis ie rten  Rasse, dienen können. 
In  der heißen R egion des großen zentra len Beckens sind die Resultate dagegen 
im  allgem einen w enig  erm utigend, w ie  sich weite Landstriche  der K o lo n ie  von 
vornhere in  fü r  die K u ltu r  von C inchona n ich t eignen.

N euerdings kann fe rne r die K u ltu r  von M e l a l e u c a  v i r i d i f l o r a  
B rongn., dem L ie fe ran ten  des N iaou li-Ö les, als e inge füh rt bezeichnet werden > 
seit 1936 und 1937 befinden sich etwa 2000 P flanzen in  der K o lon ie . Außerdem 
befinden sich zu r Ze it, durchw eg m it guten Ergebnissen, fo lgende A rte n  
P rü fu n g : M e l a l e u c a  l e u c a d e n d r o n  Roxb., der w urm tre ibende
Gänsefuß ( C h e n o p o d i u m  a m b r o s i o i d e s  L .), die K ro tonp flanze  
( C r o t o n  t i g l i u m  L .), der K am pferbaum  ( C in n a m o m , u m  c a m ' 
p h o r a ) ,  P i l o c a r p a s  p e n n a t i f o l i u s  Lern., der L ie fe ra n t der „F oU a 
Jaborand i“ , die Ipeca ( C e p h a e l i s  i p e c a c u a n h a  A . Rieh.), die beiden 
S arsapa rille -A rten  S m i l a x  m e d i c a  Schlecht. &  Cham, und S. o f f » '  
c i n a 1 i s H . B. &  K ., sow ie endlich C a p s i c u m  f r u t e s c e n s  L . und die 
zwei P ip e r-A rte n  P. g e n i c u l a t u m  Sw.  und P.  j a b o r a n d i  V e il.
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A n  D u ftp flanzen  werden in  B e lg isch-K ongo seit A n fa ng  dieses Jah r­
hunderts A n d r o p o g o n  S c h o e n a n t h u s  L.  ( =  A.  c i t r a t u s  DC ), 
A . m u r i c a t u s  Retz sow ie eine P  o g o s t  e m o n - A r t  angebaut. D ann 
w urden (in  den Jahren 1928 bis 1930) im  Botanischen G arten zu Eala zahlreiche 
weitere A rte n  untersucht, un te r denen die nachstehenden Beachtung verdienen: 
P o g o s t e m o n  p a t c h o u l i  P e lle t, O c i m u m  c a n u m  Sims, m it einer 
ha lbzw erg igen V a rie tä t, O. v  i r i d e W illd .,  O. g r  a c i 1 e Benth., O. b a s i 1 i  - 
c u m  L., A c r o c e p h a l u s  M a s u i a n u s  B riq ., C i n n a m o m u m  
z e y l a n i c u m  Nees, M a i c h i l u s  g l a u c e s c e n s  W ig h t, P i m e n t  a 
a c r i s  K oste i, M e l a l e u c a  l e u c a d e n d r o n  L.  und C a r y o p h y l l u s  
a r o m a t i c u s  L ., fe rne r eine größere A nzah l C i  t 'r  u s - A rte n  und anderer 
Rutaceen. Im  K iw u-G eb ie t werden e rfo lg re iche  Versuche m it P e l a r g o -  
n i u m  r o s e u m ,  P fe ffe rm inze  sowie A c a c i a  f a r n e s i a n a  (L .) W illd .,  
gem acht; auch K üm m el, A n is , K o ria n d e r und M elisse werden neuerdings ein­
bezogen.

V on  insektiz iden Pflanzen, die gegenw ärtig  m it E r fo lg  e inge füh rt sind, 
stehen an vorde rs te r S telle D e r r i s  e l l i p t i c a  Benth., D . m a l a c c e n s i s  
P ra in . und C h r y s a n t h e m u m  c i n e r a r i a e f o l i u m ;  fe rne r werden auch 
einheim ische A rte n  (Spezies von T e p h r o s i a ,  O s t r y o d e r r i s  u. a.) 
ausgeprobt. Lg .

Tephrosia virginiana und andere nordamerikanische Tephrosia-Arten als 
Insektizide. D ie steigende Nachfrage nach fü r  den Menschen unschädlichen 
Insek tiz iden  hat zu einer weitgehenden A usw ertun g  verschiedener von p r im i­
tiven  V ö lkers täm m en der T ropen  als F ischg ifte  verwendeten Pflanzen ge führt. 
Besondere Bedeutung haben bekanntlich  verschiedene ro tenonha ltige  Le gu ­
m inosen, v o r a llem  A rte n  von L o n c h o c a r p u s  und D e r r i s ,  e rlan g t; 
daneben werden u. a. auch Versuche m it V e rtre te rn  der G attung T e p h r o s i a ,  
Und zw ar b isher T . t o x  i c a r  i a und T . V  o g e 1 i i , gemacht. D ie  Festste llung, 
daß die in  N ordam erika  w e it verb re ite te  und un te r den Namen „D e v il’s 
shoestring“  bekannte T . v i r g i n i a n a  L . ebenfalls insektiz ide  E igenschaften 
besitzt, hat nun zu einer umfassenden U nte rsuchung auch dieser A r t  ge führt, 
Wovon im  „T echn ica l B u lle tin “  N r. 598 des U . S. D epartm ent o f A g r ic u ltu re  
in  W ash ing ton  (erschienen 1938) be rich te t w ird . D ie  S tudien w urden haup t­
sächlich in  M ilano  (Texas) du rchgefüh rt. H ie r wurden Sippen aus den ve r­
schiedensten T e ilen  des V erbre itungsgeb ie tes der A r t  in  den V ere in ig ten  
Staaten angebaut und auf ih ren G iftg eh a lt h in  geprü ft. A ls  m ethodisch w ich­
tige F ests te llung  ergab sich dabei, daß der F ärb test nach D u  r h a n  (s. J. D.  
G i m l e t t e ,  M a lay  poisons and charm eures, 2. A u fl., Lond on  1923, S. 221) 
ein p rak tisch  sehr gu t brauchbares Maß fü r  den G ehalt einer P flanze an 
insektentötenden S toffen da rs te llt, da der A u s fa ll der F ä rbung  m it der d ire k t 
e rm itte lten  W irk u n g  auf Insekten (F liegen) genau zusam m enfä llt. D e r le ich t 
v orzunehmende T est kann daher zu r raschen E rken nu ng  des toxischen W ertes 
einer Pflanze im  F e ld  verw endet werden.

Tephrosia  v irg in ia n a  kom m t im  gesamten Südosten der U S A . von den 
N eu-E ngland-S taaten und M innesota  im  N orden bis nach F lo r id a  und dem

Pflanzenschutz
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nordöstlichen Texas im  Süden vor. Es ste llte  sich aber heraus, daß n u r  
P f l a n z e n  a u s  g a n z  b e s t i m m t e n  B e z i r k e n  w i r k l i c h  
t o x i s c h e  E i g e n s c h a f t e n  b e s i t z e n .  Solche „T o x iz itä ts ‘‘-Zentren 
—  deren Ausdehnung in  a llen F ä llen  z iem lich  beschränkt is t —  befinden sich im  
Süden und W esten von Zentra l-G eorg ia , in  N o rd o s t-F lo rid a  und N ordost-Texas. 
Irgendw elche Beziehungen zu den m orpho log ischen E igenschaften der Pflanzen 
oder der Zusam m ensetzung ih re r Asche auf der einen, ih re r G ift ig k e it auf der 
anderen Seite konnten n ich t fes tgeste llt werden. Dagegen scheint es, daß 
gewisse Zusammenhänge m it der A r t  des Bodens, auf dem die Pflanzen 
wachsen, und ih rem  G iftgeha lt bestehen, doch sind die b isherigen U n te r­
suchungen noch n ich t s tichha ltig . A uch  an ein und demselben S tandort zeigt 
die T o x iz itä t  der einzelnen P flanzen große Unterschiede. Absaatversuche 
ergaben, daß solche T ox iz itä tsun te rsch iede  e rb lich  festge legt sind. D ieser 
Befund läßt es m ög lich  erscheinen, Rassen m it besonders hohem G if t ­
gehalt zu gew innen; a lle rd ings hängt das M erkm a l in  hohem Grade von der 
K u ltu r  und den sonstigen Außenbedingungen ab. D ie  w irksam en G ifts to ffe  
sind in  erster L in ie  auf die W u rze ln  beschränkt, die, vorausgesetzt daß die 
P flanze überhaupt tox isch  ist, unabhängig von ih re r Größe gle ichm äßig g i f t ­
ha ltig  sind. D ie  G ifts to ffe  befinden sich dabei m ehr im  H o lz - als im  R indente il. 
Außerdem  können die Samen g if t ig  sein, während das Laub  offenbar im m er 
u n g ift ig  ist. Bei zweckm äßiger A u fbew ahrung  (in  verschlossenem Gefäß, v o r 
L ic h t geschützt) b lieb  der A u s fa ll der D u rham -R eaktion  der W u rze ln  zwei Jahre 
lang unverändert. Das deutet, wenn auch eine b io log ische N achprü fung  n ö tig  
ist, darauf hin, daß der G iftg eh a lt bei solcher A u fbew ahrung  längere Z e it er­
halten b le ib t.

Nach den bisherigen K u ltu rve rsu chen  kann Tephrosia  v irg in ia n a  durch 
Samen und durch T e ilu n g  verm ehrt werden. D ie  erste A r t  der V erm ehrung  is t 
e infacher und b illig e r  (g ib t a lle rd ings n ich t so rasch k rä ftig e  Pflanzen w ie die 
zw e ite ); da B lü ten  und Samen der Pflanzen aber s ta rk  von Insekten geschädigt 
werden, is t o ft ke in  ausreichender S am envorrat verfügbar. Z u r Verbesserung 
der K e im fä h ig ke it is t b isher n u r (nach L  i  1 1 1 e) Behandlung m it kon zen trie rte r 
Schwefelsäure (15 M inu ten  lang) versucht worden, die den .K eim prozentsatz 
erhöht und die K e im un g  beschleun ig t; andere V erfahren  dü rfte n  111 gleichem 
oder noch höherem Maße w irksam  sein. A uch  V erm ehrung  durch S tecklinge 
scheint auf sehr einfache A r t  und W eise m ög lich  zu sein. W enn die A nbau­
versuche w e ite r vo rgesch ritten  sind, w ird  es m ög lich  sein, die Anbaukosten 
der Pflanze und ih re  w irtsch a ftlich en  M ög lich ke ite n  genauer zu erfassen.

Zug le ich  m it T . v irg in ia n a  w urde eine Reihe w e ite re r in  N ordam erika  
he im ischer T eph ros ia -A rten  auf ih re etwaigen insektiz iden  E igenschaften hin  
untersucht. U n te r ihnen erw ies sich n u r die T . l a t i d e n s  als w irksa m ; im  
westlichen F lo r id a  (C hoctaw hatchee-N ationalpark) w a r die T o x iz itä t  der 
P flanzen e in fö rm ig . D ieser Um stand sowie die fü r  p raktische Zwecke günstige 
W uchsweise der A r t  lassen dieselbe ebenfa lls als w irts c h a ftlic h  interessant 
erscheinen. Lg .

Maschinen und Geräte m

Eine neue Maschine für die Ernte des Zuckerrohrs w ird  neuerdings in 
e in igen Z ucke rfab riken  H aw a iis  verw andt. D ie  M aschine schneidet das Rohr 
und b r in g t es zug le ich auf die T ransp o rtka rre n . Das R ohr w ird  aber n icht
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en tb lä tte rt, auch w ird  die Vegetationssp itze n ich t abgeschnitten. Das Rohr 
w ird , bevor es in  die F a b rik  gelangt, gewaschen und kom m t un en tb lä tte rt in  
die M üh le ; die erhaltenen Säfte sind na türlicherw eise  w en iger re in  und geha lt­
reich, so daß sich die spätere V e ra rbe itung  schw ieriger gestaltet.

D ie  ursp rüng lichen  Bemühungen, eine M aschine zu konstru ie ren, die w ie 
bei der H andernte d ich t am Boden schneidet, die B lä tte r und die V egeta tions­
spitzen en tfe rn t und schließ lich das R ohr zum  T ra n sp o rt in  Stücke bestim m ter 
Länge schneidet, is t b isher n ich t gelungen. M an nahm daher in  H a w a ii den 
schon 1920 von M . Fay d’H erbe d’O isy, M au ritiu s , geäußerten Gedanken w ieder 
auf, das R ohr u n en tb lä tte rt und m it Spitze zu verarbeiten. D ie  Versuche haben 
ergeben, daß die V e ra rbe itung  der Säfte zw ar etwas schw ieriger, aber durch 
eine doppelte R e in igung m it K a lk  überw indbar ist. A ndererse its  w ird  eine 
große Zahl von A rb e ite rn  eingespart. D ie  Maschine kann je T ag  20 t Rohr 
schneiden, ein A rb e ite r im  günstigsten F a lle  7 t. Es werden also m indestens 
zwei D r it te l der S chn itte r eingespart, wozu noch ein großer T e il der A rbe ite r, 
der fü r  den T ra n sp o rt benö tig t w ird , h inzukom m t. M an g laubt, daß dieses neue 
E rn teverfahren  in  a llen Ländern  m it A rbe ite rm ange l, w ie in  H aw a ii, Kuba, 
Louisana und Queensland, sich ba ld  e in führen w ird . (Nach „B u lle t in  de l ’Asso- 
c ia tion  des Chim istes“ , Jahrg. 56, N r. 4, S. 313.) Ms.

m Wirtschaft und Statistik m

Die Baumwollausfuhr aus den französischen Kolonien und Mandats­
gebieten 1 9 3 0  bis 1 9 3 7 .

1930 1931 1932 1933 1934 1935 1936 1937

t t t t t t t t

Franz. W estafrika . . . 4 220 2 850 1375 1575 2 430 2 945 3 455 3915
Togo .................................. 1 910 1 420 1285 1035 1 135 1 535 1 515 1 630
Franz. Ä quato ria l-A frika 810 955 1570 2 370 5 080 6 220 6 710 9 110
K a m e ru n ......................... 10 75 — 5 15 5° 70 60
A lg e r ie n ......................... 1365 1045 210 245 235 60 40 95
M a r o k k o ......................... 105 55 30 20 35 80 20 55
S y r ie n ............................. 910 635 1025 380 1 135 2 94O 3485 3030
Neukaledonien und . 1 
Neue Hebriden . . . / 550 375 185 85 25 40 26 40

Indochina L in t . . . . 910 715 290 255 175 195 IOO 180
Inchochina Saat­

baumwolle ................. 655 620 190 700 1 015 530 275 620

(Nach „B u lle t in  mensuel, In s t itu t  C o lon ia l du H a vre “ , Jahrg. 10, N r. 109, 
Liez. 1938, S. 22.) Ms.

Verschiedenes

Trocknungsmethoden des Tabaks1). Bei der T ro ckn u n g  des Tabaks 
handelt es sich n ich t um  eine einfache E ntz iehung des W assers aus dem B la tt, 
sondern um  einen Prozeß, bei dem eine U m w and lung  der im  B la tt auf-

) V g l. „T rope np flanze r“  1925, Seite 329/32, 1934, Seite 489/94.
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gespeicherten Reservestoffe v o r  sich geht bei a llm äh lichem  W asserverlust. 
W esen tlich  is t es daher, die Tem peraturen bei der T ro c k n u n g  n ich t so w e it zu 
steigern, daß ein schnelles A bste rben des B la ttes die F o lge  ist. G etrocknet 
werden entweder n u r die ausgereiften B lä tte r —  diese b ringen  sehr häu fig  die 
höchsten Preise —  oder der Stengel m it dem m ehr oder m inde r en tw icke lten  
B la ttw e rk . D ie  E rzeugnisse sind der Q ua litä t und der Q ua n titä t nach v e r­
schieden in fo lg e  des erheblichen A bw anderns von Reservestoffen in  den 
Stengel und der längeren, a lle rd ings durch Spalten des Stengels etwas herab­
zusetzenden T rocknungsdauer im  zweiten Falle. W elchem  V erfahren  der 
V o rzu g  zu geben ist, rich te t sich nach dem Tabaktypus.

M an unterscheidet im  wesentlichen dre i verschiedene T ro ckn u n g sve r­
fahren, die im  folgenden näher e rö rte rt werden sollen:

I. D i e  T r o c k n u n g  b e i  f a s t  a u s s c h l i e ß l i c h  n a t ü r l i c h e r  
W ä r m e  ( a i r  c u r i n g ) .

Fast alle Z igare tten tabake werden nach diesem V erfah ren  behandelt. 
Nach der E rn te  b r in g t man dabei die w e lken B lä tte r  in  T rockenschuppen, in 
denen sich das T rockne n  bei genügender D u rc h lü ftu n g  vo llz ie h t. Im  V e rlau fe  
des Prozesses erfahren v o r a llem  die S tärke und die s ticks to ffh a ltigen  Bestand­
te ile  eine U m w and lung , w ährend die grüne Farbe verlo rengeht und einem 
Z itronenge lb  w eicht. E in  zu schnelles T rockne n  un te rb inde t alle diese V o r ­
gänge, die n ich t w ieder in  Gang gesetzt werden können. Is t  die G e lb färbung 
aus anderen G ründen n ich t eingetreten, so e rre ich t man sie durch Ferm enta tion . 
M it  der vö llig e n  G e lb färbung is t das erste S tad ium  des Trocknungsprozesses 
vorüber. Im  fo lgenden S tad ium  vo llz ie h t sich die au f O xyda tion  beruhende 
B rau n fä rb un g  der B lä tte r, die nu r nach dem A bste rben der Ze llen v o r  sich 
gehen kann. Besonders bedeutungsvo ll is t in  diesem S tadium  die D os ie rung  
der L u f t -  und Feuch tigke itsverhä ltn isse, da z. B. bei zu w e it gehenden U m ­
setzungsprozessen —  veru rsach t durch zu großen Feuch tigke itsgeha lt in  dem 
T rocknu ng sraum  —  der T abak zu dunke l w ird .

W ährend  des Prozesses gehen etwa 75 v. H . des F rischgew ichtes verloren . 
D ie  günstigsten T em peraturen liegen zwischen 210 und 38° C bei einer 
re la tiven  L u ftfe u c h tig k e it von etwa 85 v. H . im  ersten S tadium  und einem 
geringeren P rozentsatz im  zweiten Stadium . Bei zu hohem F euch tigke itsgeha lt 
der L u f t  besteht die G efahr der sogenannten „po le -sw ea t“ ,

Is t  der F euch tigke itsgeha lt der A uß e n lu ft sehr hoch oder sind die 
Tem peraturen n ied rig , so is t die A nw endung kün s tlich e r W ärm e e rfo rd e rlich . 
D ie  T em pera tu r im  Trockenschuppen so ll etwa l °  C höher sein als in  der 
Um gebung.

E ine  R o lle  sp ie lt die künstliche  T ro c k n u n g  besonders fü r  die A u fb e re itu n g  
der Z iga rrendeckb lä tte r. D ie  no tw endige W ärm e lie fe rn  eine A nzah l H o lz ­
koh lenfeuer, währenddessen die V e n tila tio n  auf ein M in im u m  herabgesetzt 
w ird . D e r T rocknungsprozeß , der etwa 5 bis 8 W ochen dauert, je  nach den 
Außenbedingungen, kann als beendet angesehen werden, wenn die M itte lr ip p e  
beim  B iegen zwischen den F ing e rn  m it schnappendem Geräusch zersp ring t.

Nach der T ro c k n u n g  läßt man die B lä tte r w ieder etwas F euch tigke it au f­
nehmen, um  sie fü r  die anschließende S ortie rung  geschm eidig zu machen.

E rw ä h n t sei anschließend die v o r a llem  zu r E rzeugung von K autabak 
frü h e r angewandte T ro c k n u n g  durch Sonnenbestrahlung (sun cu ring ). E ine 
derartige  Behandlung w ird  4 bis 6 Tage durchgeführt. D ie  we itere T ro ckn u n g  
e rfo lg t in  Trockenschuppen.
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I I .  D a s  T r o c k n e n  d es T a b a k s  d u r  oh H e i  z v e r f a h r e n  u n t e i  
V e r h i n d e r u n g  d e r  R a u c h e i n w i r k u n g  ( f l u e  c u r i n g )  a u f  d i e

B l ä t t e r .

In  d iesem  F a lle  d u rchz iehen  große, v o n  e inem  ode r m eh re ren  Ö fen  aus­
gehende R o h re  den T ro cke n sch u p p e n .

D ie  U m s e tz u n g s v o rg ä n g e  im  B la t t  s in d  an un d  fü r  s ich  die g le ichen  w ie  
bei dem  „ a i r  c u r in g  , e in  U n te rs c h ie d  is t  n u r  in  dem  G rad  de r U m se tzu n g e n  
zu e rkennen . D as  W esen  des „ f lu e  c u r in g “  bes teh t in  d e r B e s c h le u n ig u n g  des 
e rsten  T ro c k n u n g s s ta d iu m s .

D as H e ize n  d ie n t v o r  a lle m  de r R e g u lie ru n g  des F e u c h tig k e its g e h a lte s  im  
T ro cke n sch u p p e n , dessen T e m p e ra tu r  im m e r in  e inem  b e s tim m te n  V e rh ä ltn is  
zu d e r A u ß e n te m p e ra tu r  stehen s o ll. F ü r  g u te  V e n t i la t io n  m uß g e s o rg t sein.

as nach  e tw a  24 b is  36 S tunden  beendete  e rs te  T ro c k n u n g s s ta d iu m  s o ll m it  
T e m p e ra tu re n  v o n  e tw a  27° b is  3 2 °  C beg innen , d ie a llm ä h lic h  a u f 430 b is  
49  C zu s te ig e in  s in d  be i g u te r  L ü f tu n g . D ie  W a s s e re n tz ie h u n g  im  zw e ite n  
S ta d iu m  s o ll m ö g lic h s t schne ll v o r  s ich  gehen; denn h o h e r W a ss e rg e h a lt d e r 
B lä t te r  u n d  ungenügende  V e n t ila t io n  am  E n d e  des G e lb fä rb u n g sp ro ze sse s  
ve ru rsachen  h ä u fig  ge lbe  o de r b ra u n e  F lecke n . A m  besten s te ig e rt m an  die 
T e m p e ra tu re n  s tu fe nw e ise  a u f 540 b is  57° C un d  sp ä te r a u f e tw a  6o° C. 10 b is  
18 S tu n d e n  nach  de r G e lb fä rb u n g  s in d  d ie  B lä t te r  m it  A u sn a h m e  d e r s ta rke n  
K ip p e n  g e tro c k n e t, so daß n och  e ine w e ite re  T e m p e ra tu rs te ig e ru n g  b is  zu 
e tw a 90° C e r fo rd e r lic h  is t. I s t  de r ganze o b e rird is c h e  T e i l  de r T a b a k p fla n z e  
zu tro c k n e n , so w ir d  d ie  B e h a n d lu n g  noch  w e ite re  12 b is  24 S tunden  d u rc h ­
g e fü h rt.

H l .  D i e  T a b a k t r o c k n u n g  b e i  o f f e n e m  F e u e r  ( f i r e  c u r i n g ) .

D ie  e rs ten  U m w a n d lu n g sp ro ze sse  lä ß t m an be i n o rm a le n  T e m p e ra tu re n  
geschehen, u n d  e rs t nach  3 b is  5 T a g e n  le g t m an  F e u e rs te lle n  a u f de r D ie le  
des S chuppens an, u n d  z w a r  d e ra rt, daß d ie  T e m p e ra tu re n  u m  320 b is  350 C 
geha lten  w e rde n  können . A llm ä h lic h  w ir d  danach d ie  T e m p e ra tu r  a u f 52° b is  
5 4 °  C h e ra u fg e se tz t u n d  so la n g e  be ibeha lten , b is  das M a te r ia l g u t d u rc h ­
g e tro c k n e t is t. D u rc h  den R auch  de r H o lz fe u e r  e rh ä lt de r T a b a k  seinen 
c h a ra k te r is tis ch e n  G eschm ack u n d  G eruch , auch w ir d  d ie  H a ltb a rk e it  e rhöh t. 
(N ach  W . W . G a rn e r „T o b a c c o  C u r in g “  U n ite d  S tates D e p a rtm e n t o f  A g r i -  
cu ltu re , F a rm e rs ’ B u lle t in  523.) K .

Neue Literatur

” L  a S é r i c i c u l t u r e  a u  C o n g o  B e l g e “  v o n  R a o u l M . B e l o t ,  P u b l i­
ca tio n s  de l ’ I n s t i tu t  N a tio n a l p o u r  L ’E tu d e  A g ro n o m iq u e  du C ongo  B e lge . 
( I - N .  E . A . C.), B rü sse l. 1938. 148 S. P re is  15 F r.

D e r  V e rfa s s e r b e a b s ic h tig t n ic h t, m it  se ine r A rb e it  e inen  w e ite re n  B e itra g  
de r a llg e m e in e n  w isse n s c h a ftlic h e n  L ite ra tu r  ü b e r S e ide n rau p e n zu ch t zu  

le fe rn , sondern  d ie  E r fa h ru n g e n  aus den a u f n euer B as is  m it  R ü c k s ic h t a u f 
d'e besonderen  V e rh ä ltn is s e  B e lg is c h -K o n g o s  u n te rn o m m e n e n  U n te rsu ch u n g e n  
2u r F ö rd e ru n g  de r Z u c h t den in te re s s ie rte n  K re is e n  zu  ü b e rm itte ln . E in g a n g s  
V 'ird  k u rz  die G esch ich te  de r S e id e n rau p e n zu ch t g e s tre if t  un d  die B e d e u tu n g  

er K u n s ts e id e n in d u s tr ie  de r d e r N a tu rs e id e n e rz e u g u n g  g e g e n ü b e rg e s te llt. 
n den fo lg e n d e n  K a p ite ln  g ib t  de r V e rfa s s e r e inen  Ü b e rb lic k  des E n tw ic k ­
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lungsverlaufes vom  E i bis zum  Im ago, der A na tom ie  und M orp ho log ie  der 
einze lnen E n tw ick lungsstad ien , w ich tig e r physio log ischer Fragen und v o r  allem  
der fü r  den Z üchte r bedeutungsvollen Problem e. Besondere K a p ite l sind der 
Behandlung der Schädlinge und K rankhe iten , der M au lbee rbaum ku ltu r und 
Seidenraupenzucht bei den E ingeborenen Vorbehalten.

N ich t n u r der Züchte r B e lg isch-K ongos w ird  dankbar zu diesem W e rk  
gre ifen , sondern auch der W issenscha ftle r w ird  sein Erscheinen begrüßen als 
E rgänzung der L ite ra tu r  über die Seidenraupenzucht in  A fr ik a . K .

A  f  r  i  k  a n i s c h e R  e i s e. V o n  K a r l  M  o h  r  i. H o rs t  S ie b e n  V e r la g , B e r lin . 
1939. 142 S. M i t  A u fn a h m e n  des V e rfa sse rs  v o n  de r F ilm e x p e d it io n  der 
K i fo  —  H e llm u t  B ousse t. P re is  geb. 6,40 R M , k a r t.  5,30 R M .

D e r Verfasser hat seine Reise m it der F ilm e xped itio n  „ K ifo  —  H e llm u t 
Bousset“  durch Tagebuchauszüge und B ild e r m it erläu terndem  T e x t zu r D ar 
S tellung gebracht. D ie  Reise fü h rt ihn durch die Südafrikan ische U n ion , Süd­
w esta frika , Rhodesien und O sta frika . N am en tlich  muß auf die B ild e r aus den 
deutschen S iedlungen in  Nata l, T ransvaa l in  S üdw esta frika  und D eutsch-O st­
a fr ik a  hingewiesen werden, die anschaulich die deutschen ko lon ia len  Le is tungen 
illu s tr ie re n . In  vo rzüg lichen  B ild e rn  m acht er w e ite r den Beschauer m it der 
Landscha ft, den E ingeborenen und der T ie rw e lt ve rtrau t.

D e m  B uch, das dazu  b e iträ g t, den k o lo n ia le n  G edanken im  deutschen 
V o lk e  zu  fö rd e rn , is t  d ie  w e ite s te  V e rb re itu n g  zu w ünschen. M s.

D a s  k o l o n i a l e  D e u t s c h l a n d .  V o n  L u d w i g  S c h o e n .  D eu tsche  
S ch u tzgeb ie te  u n te r  M a n d a ts h e rrs c h a ft. F re ih e its v e r la g  G. m . b .H . ,  B e r­
l in  S W  68. A u sg a b e : Ja n u a r 1939. 179 S eiten  m it  1 K a r te . P re is  2,40 R M -

„D as ko lon ia le  D eutsch land“ , Ausgabe Januar 19391), is t je tz t in  er 
neunten Neubearbeitung erschienen. D e r In h a lt is t auf G rund  von V erw a 
tungsberichten, H ande lss ta tis tiken  und sonstigen V erö ffen tlichungen  der M a ii- 
da tsverw a ltungen zusam m engestellt. D e r B e rich t is t dieses M a l in  wesent 
lieh  e rw e ite rte r F o rm  erschienen. Behandelt werden die un te r M andat stehen­
den deutschen K o lon ien , D eutsch -O sta frika  (T a n g a n y ik a -T e rr ito ry , Ruanda 
U ru n d i), S üdw esta frika, K am erun , Togo , Neu-G uinea (altes Schutzgebiet 
[austra lisches M andat], das selbständige M andatsgeb iet N auru  und das Inse l- 
gebiet nö rd lich  des Ä quato rs  K a ro lin en , M a rsh a ll-In se ln , M arianen [japa­
nisches M anda t]) und Samoa. D e r Verfasser be rich te t im  A b sch n itt T an ­
gany ika  T e r r ito ry  über Land  und B evö lkerung , L a n d w irtsch a ft und ihre. E r ­
zeugung, V iehzucht, F o rs tw irtsch a ft, Bergbau und E in fu h r-  und A u s fu h r­
handel. Bei S üdw esta frika  w ird  eine Ü bers ich t der vö lk ischen Zusam m en­
setzung der B evö lke rung  gegeben, die in  ih rem  Zahlenergebnis von anderen 
Anschauungen etwas abw eicht; entsprechend der S te llung  in  der Wirtschatt 
des Landes sind die F a rm w irtsch a ft und der Bergbau ausführlich  behände 
Ä h n lich  sind die üb rigen  K o lo n ie n  je nach der Bedeutung der einzelnen A b ­

schn itte  besprochen. .
Das s o rg fä lt ig  zusam m engestellte M a te ria l g ib t einen guten Ü berb lic  

über die w irtsch a ftlich en  V erhä ltn isse in  den einzelnen K o lo n ie n  und is t z“ ' 
g le ich  ein H andbuch fü r  alle, die sich schnell, ohne auf O rig ina lqu e llen  zu rü ck ' 
g re ifen  zu w o llen , über grundlegende S ta tis tiken, Zahlen oder andere Angaben 
w irts c h a ftlic h e r A r t  un te rrich ten  w o llen . D em  Buch is t im  ko lon ia len  In te r­
esse w e itest gehende V e rb re itu n g  und Benutzung zu wünschen. Ms-

i)  V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1937, Seite 453-
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D i e  K a r a k u l z u c h t  i n  S ü d w e s t a f r i k a .  V o n  D r. sc. nat. habil. 
J o a c h i m L a n g l e t .  K ü h n -A rc h iv , A rbe iten  aus den landw irtscha ftlichen  
In s titu te n  der U n iv e rs itä t H a lle , herausgegeben von P ro f. D r. G. F rö lich , 
P ro f. D r. Th. Roem er und P ro f. D r. E. W oerm ann, Band 47. Z w ö lfte r  Son­
derband fü r  T ie rzu ch t —  H e ft 5 (2. K araku l-S onderband). V e rlag  Pau l 
Parey, B e rlin  S W  11, Hedem annstr. 28 u. 29. 1938. 133 Seiten.

Nach einer kurzen Beschreibung des Landes geht der Verfasser im  
2. A b sch n itt auf die K a ra ku lzuch t in  S üdw esta frika  ein. E r  sch ilde rt die Ge­
schichte der E in fü h ru n g  der Karaku lschafe , die E n tw ick lu n g , die die Zucht 
genommen hat, die Züchtungsmaßnahmen, die H a ltung , F ü tte run g  und Pflege, 
den A bsa tz  der K a ra k u lfe lle  und schließ lich sehr ausführlich  die m ännliche 
B lu tlin ie . Das Schlußkapite l befaßt sich m it den A ussichten der K a ra ku lzuch t 
in  S üdw esta frika. D e r V erfasser w e ist besonders darauf hin, daß es w en iger 
auf M assenproduktion  als auf Güte der Fellchen ankom m t, wenn Südwest­
a fr ika  den erw orbenen R u f und Namen als E rzeuger gu te r K a ra k u lfe lle  be­
wahren w ill.  D ie  m it guten A bb ildungen, m ehreren A hnen ta fe ln  und zah l­
reichen Zusam m enstellungen der wesentlichsten B lu tlin ie n  versehene S ch rift 
kann allen Interessenten wärm stens em pfohlen werden. Ms.

W o r l d  C o n s u m p t i o n  o f  W o o l  1937, Im p e ria l E conom ic Commitee, 
London  1938. 132 Seiten. P re is  2 s. n  d.

D ie  S c h rift g ib t einen Ü b e rb lick  des W ollve rb rauches und der W o ll-  
^rzeugung, des W ollhande ls  und des Handels m it W o lle rzeugn issen in  dem 
B erich ts jah r 1937, dem die Z iffe rn  der Jahre 1928 und 1931 bis 1936 gegenüber­
geste llt sind. Sie z e rfä llt  in  v ie r Te ile , von denen der erste die allgem eine Lage 
des W o llm a rk te s  e inschließlich der W o lle rzeugn isse beleuchtet, während im  
zweiten und d ritte n  A b sch n itt die V erhältn isse in  den einzelnen V erb rauchs­
ländern da rgeste llt werden. D e r v ie rte  T e il g ib t weitere statistische Ü ber­
sichten der W o llp ro d u k tio n  in  der W e lt, der verfügbaren  V o rrä te  an R ohw o lle  
in einer Reihe von V erbrauchsländern, der W o lle in fu h r  der H auptverbrauchs- 
länder, der E in - und A u s fu h r von W o llg a rn e n  und -s to ffen e in iger Länder 
sowie des Standes der technischen E in rich tu nge n  der W o llte x ti lin d u s tr ie  in 
der W e lt.

D ie  Zusam m enstellung des au fgeführten um fangre ichen M ateria ls  w ird  
sicher von allen in teressierten K re isen  begrüßt werden und diese S c h rift zu 
einer geschätzten Q uelle fü r  A rbe iten  über statistische F ragen der W o llw ir t -  
schaft werden lassen.

H a n d b u c h  d e s  H a n d e l s  m i t  T a b a k w a r e n .  V o n  H.  A s c h e n ­
b r e n n e r  und Dr .  G ü n t h e r  S t a h l .  V e rla g  R ichard  Gahl, B e rlin  W 35. 
! 939- 224 Seiten, zahlre iche A bb ildungen. P re is  6 RM .

Das W e rk , das ein Fachbuch des Tabakwarenhandels da rs te llt, behandelt 
zunächst in  übers ich tliche r W eise die Geschichte des Tabaks und seines Ge­
nusses. In  we iteren A bschn itten  werden botanische Angaben gemacht, eine 

Urze E in fü h ru n g  in  den A nbau des Tabaks und seiner A u fbe re itung , d. h. 
rocknung und Ferm enta tion , sow ie eine Ü bers ich t der Tabakgeographie und 

Qes Rohtabakhandels gegeben.
D ie  fo lgenden K a p ite l befassen sich m it der gewerblichen H e rs te llu ng  

er verschiedenen Tabakerzeugnisse, und zw ar werden die V orgänge fü r  die 
" rzeugung von Schnupftabak, Rauchtabak, K autabak, Z iga rren  und Z igaretten 

®escbildert. M itte ilu n g e n  über die Lagerung  von Tabakw aren, die H e r- 
te llung  von P fe ifen  usw. sowie Angaben über die Chemie und H yg iene des



Tabakgenusses und die S te llung des Tabaks in  der V o lk s w irts c h a ft beschließen 

das Buch.
Das k la r und le ich t ve rständ lich  geschriebene W e rk  w ird  nam entlich  zur 

Belehrung des in  A u sb ildun g  begriffenen Nachwuchses recht gute D ienste 
leisten, aber selbst der Fachm ann w ird  m it Interesse die A usfuhrungen lesen.

Das als Handbuch bezeichnet^ W e rk  en thä lt le ider ke ine rle i statistische 
Angaben und Übersichten. Es wäre erwünscht, wenn es bei einer neuen A u  - 
läge in dieser H ins ich t ergänzt würde, da Angaben über A u s fu h r der w ich ­
tigsten E rzeugungsgebiete sow ie über die G estaltung der heim ischen E rzeu ­
gung und des E in fuhrhande ls  erst die S te llung eines v o lk s w irts c h a ftlic h  so 
bedeutungsvollen G enußm itte ls in der W e ltw ir ts c h a ft und in  der W ir ts c h a ft 
der H e im at verdeutlichen würden.

H ervorzuheben sei die gute A uss ta ttung  des Buches, nam entlich die 
verschiedenen K arten , die fa rb igen  T a fe ln  der T aba kb lä tte r und die als M uste r 
be igefügten verschiedenen Z igarettenpapiere.
T h e  W o r l d  w a s  m y  G a r d e n .  T rave ls  o f a P la n t E xp lo re r. V on  

D a v i d  F a i r c h i l d ,  un te rs tü tz t von E l i z a b e t h  und A l f r e d  K a y -  
V e rlag  Charles S cribne r’s Sons, New Y o rk , Charles S cribne r’s Sons, L td ., 
London. 494 Seiten m it zahlreichen A bb ildungen. P re is  18 sh.

In  dem W e rk  g ib t der Verfasser, der als B o tan ike r des D epartm ent of 
A g r ic u ltu re  in  W ash ing ton  seine Reisen gemacht hat, seine Erlebnisse, E r ­
fahrungen in F o rm  einer Selbstb iograph ie w ieder. F a irch ild , der vie le  neue 
Pflanzen aus allen Zonen der E rde  nach N ordam erika  e inge füh rt hat, hat die 
W e lt m it ihren Lebewesen n ich t nu r äußerlich erforsch t, sondern sein Bemühen 
und Bestreben auf die E rken n tn is  der inneren Zusammenhänge gerich te t.

D e r Leser erleb t m it ihm  seine Reisen und Studien in  Deutschland 
(Breslau, B e rlin  und Bonn), in  Java, Sum atra, Südsee, W estind ien  und Süd­
am erika, in den M itte lm eerländern , in  E uropa und den verschiedenen asia­
tischen Ländern. Ü b era ll t r i t t  ihm  der Forscher entgegen, der die Schönheit 
der W e lt nach eigener A u ffassung  betrachtet. W e r zwischen den Zeilen z« 
lesen versteht, w ird  erkennen, w ie r ic h tig  der T ite l gew ählt ist.

Das m it vie len guten A bb ildungen  versehene Buch ze ig t die Lebensarbeit 
des Verfassers. Es w ird  s icherlich in  weitesten K re isen Interesse finden. Ms.

—  314 -

Notiz.
Internationale Kakao- und Schokolade-Bibliographie.

Das Z ie l dieses W erkes besteht darin , das gesamte W e l t s c h r i f t '  
t u m über K akao und Schokolade (e inschließlich des Anbaues des Kakao- 
baumes) in weitestem  Ausmaße m itzu te ilen , dam it es der praktischen A us­
w e rtung  besser als b isher zugäng lich  gemacht w ird . Dabe i sollen a lle Buchei 
und selbständigen S chriften, die W esentliches über K akao enthalten, von der 
Z e it des Bekanntwerdens des Kakaos, also vom  16. Jahrhundert an, au 
ge füh rt werden. D ie  w ich tige ren  w issenschaftlichen Zeitschriftenabhand- 
lungen sollen etwa vom  Jahre 1920 an erfaßt werden.

W enng le ich  dem B earbe iter der B ib lio g ra ph ie  die M ehrzah l a lle r Bücher, 
S chriften  und sonstigen in  B etracht kom m enden A rbe iten  bereits bekannt­
geworden sein dürfte , so können ihm  dennoch einzelne V erö ffen tlichungen 
entgangen sein. W ir  b itten  unsere Leser daher, L ite ra tu rangaben, namen  ̂
lieh wenig bekannter D rucke, die n ich t im  Buchhandel erschienen sind, an- 
„In te rn a tio n a le  B ib lio g ra ph ie  des K akaos und der Schokolade“ , B erlin  
Friedenau, Taunusstr. 27, zu senden.
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Preise verstehen sich für den 11. Juli 1939.

Ö l f r ü c h t e :  Der Markt ist ruhig-. Nom.Werte 
heute: Erdnüsse: £ 11.11.3 ptn. cif kont. Häfen. 
Palmkerne: £ 8 5.- ptn. cif kont. Häfen. Copra 
fms.: £ 10.8.9 ptn. cif Hamburg. Copra fms: 
£ 10.5.- ptn. cif Marseille ./. 1%.

Sisa l :  Der Markt ist ruhig mit rückläufigen 
Preisen. Käufers Interesse ist begrenzt. Wir 
notieren heute für Sisal geb. g.M. No. I  £ 15.5.- 
bis £ 15.7.6. No. I I  £ 14.-.-. No. I I I  £ 13.5.- bis

£ 13.10.-. Tow I  £ 11.12.6 bis £ 11.15.-. Alle vor­
stehend. Preise verstehen sich ptn. cif. options.

K a p o k :  Unverändert fl. 0.52 je kg nto. cif.
K a u t s c h u k :  Ruhig, Wert 8.3/16 d je lb. cif., 

für London Standard Plantations K.S.S.
B i e n e n w a c h s :  Ruhig, Wert unverändert 95 s/- 

p. cwt. cif.
K a f f e e :  Unverändert 40 bis 50 Pfg. je  V« kg 

nto. ab Freih. Lager Hamburg.____________

Marktpreise für Gewürze,
Die Preise verstehen sich für den 17. Juli 1939.

F ü r  L o c o - W a r e :
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 22/-
Weißer Muntok-Pfeffer.......sh 33/-
Jamaica Piment courant. . . .  sh 71/6
Japan-Ingwer, gekalkt.........sh 36/6
Afrika-Ingwer, ungekalkt... sh 21/-

je 50 kg

F ü r  p r o m p t e  V e r s c h i f f u n g  v o m  
U r s p r u n g s l a n d

Cassia lignea whole selected sh 29/6 je cwt 
Cassia lignea extra sel.Bruch sh 27/6 „
Cassia vera prima (A ).........fl 63x/2 je 100 kg
Cassia vera secunda (B) . . .  fl 473/8 „
Chinesisch-Sternanis.........sh 62/6 je 50 kg
Cassia F lores...................... sh 41/- „

Marktbericht über Rohkakao.
Die Preise verstehen sich für den 7. Ju li 1939.

Bei ruhiger Marktlage haben die Preise für Konsumsorten während der Berichtszeit weiter nach­
gegeben. In  Edelsorten dagegen ist die Tendenz wegen Materialknappheit infolge beendeter 

Haupternte fest geblieben. Die Preise haben allgemein weiter angezogen. 
F r e i b l e i b e n d e  N o t i e r u n g e n  f ü r  50 kg n e t t o

AFRIKA Vom Auf 
Vorrat Abladung

Accra ..............good ferm. 21/— 21/3 19/6—20/-
Lagos............  f. a. q. 20/— 20/3 18/— 18/6
Elfenbeink. . . .  good ferm. 21/— 21/3 19/6—19/9
Kamerun.......Plantagen 23/— 23 6 22/— 22/6

courant 20/— 20/3 18/— 18/6
Thomö ..........  Superior 24/6—25/- 23/— 23/6

mittel 21/6—22/-nom. 21/-
Kernando Poo fein 23/— 23/6

mittel 21/— 21/6

SÜD- u. MITTELAMERIKA 
Arriba,Sommer Superior 44/6—45/- 44/6—45

X?____ A t l R  —  A O I .  A O IH  AH„  Epoca
M acha la .........  courant
Caraquez........courant
Bahia .............  Superior

good fa ir 
fa ir ferm.

/-
41/6-42/- 42/3-43/- 
41/- 41/6
42/- 42/— 42/6
24/- 21/9-22/-
23/- nom. 21/3 
22/6 nom. 21/-

Vom Auf
Vorrat Abladung

Caracas/Carupano nat.RM 35.—  55.- 45.—  60.-
Puerto Cabello, nat. RM 42.- —75.- 47.__65 -
Maracaibo....... RM 80.— 85.- 85.- —90 -
Costa Rica, fein pol. RM 32.50-35.- 31/6-31/-

WESTINDIEN
Trinidad. Plantation 39/-—40/- 41/__41/6
Grenada, Plantation 37/6— 38/-n.40/__ 40/6
Samana..........  RM 31.- — 30.50
H a iti.....................  RM 30.-
Ceylon.  .......Natives 42/- —48/-

Plant. 50/- —65/-
Java .............. fein h fl 27.- —30.-

courant h fl 24.- —26.-
Samoa ..........  fein 45/— 50/-

courant 38/-—42/- s.

Marktpreise für ätherische Oie.
Cif Hamburg Mitte Juli 1939.

Cedernholz-Öl, am erikan...

r - ^ v , a r y j j u u a - w i ,  i ^ i v e s  . . • •

riucalyptus-öl, austral.......
geranium-01, afrikanisch

h fl 1.25 je kg
h fl 4.— je kg
S .18 je lb
sh 1/1 je lb
h fl 1.- je kg
% IOV2 d je lb
sh 1/5 je lb
ffrs 200.- je kg
ffrs 190.- je kg
sh 1/43/4 je lb
RM 4.30 je lb

Palmarosa-Öl ........................ sh 7/41/2
Patschuli-Öl, Singapore__  sh 11/9
Petitgrain-Öl, Paraguay ASKI-Mark4.40 
Pfefferminz-Öl, amerikan. . . .  s 2.25
Pfefferminz-Öl, japan...........  sh 4/-
Sternanis-Öl, chines............. sh 2/7‘/4
Yetiver-Öl, Bourbon............  ffrs 240.-
Vetlver-öl, Java...................  u fl kx-
Y läng-Y lang-ö l, je nach

Qualität................ffrs 95.- bis 210.-

je lb 
je lb 
je kg 
je lb 
je lb 
je lb 
je kg 
je kg

je kg

Bringend
^gg Ke oder einsutauschen gesucht werden

K C H Ia d l  folgende Hefte des „Tropenpflanzer“ :

»
Jahrgang 1897 H e ft3 ; Jg. 1906 Heft2; Jg. 1908 Heft9; Jg. 1922 Heft 1— 5; Jg. 1924 
Heft 2 u. 3; Jg. 1925 Heft 1; Jg. 1927 Heft 2u. 10. Beihefte: 1900 Heft 1, 3; 
1906 Heft 1/2; 1908 H e ft3; 1921 u. 1925 Heft 1. Inhaltsverzeichnisse: 1899 
1900, 1904, 1910, 1911, 1912, 1921, 1925, 1926.

^ngeb. an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Bln.-Halensee 1, Kurfürstendamm 130.
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Kolonialwerte. Bl010|g|0l0l0l0liâ l̂ l̂ l@ ©
Die Notierungen verdanken w ir dem Bankgeschäft M e r t z  & Co., Hamburg. 

Stichtag 6. Ju li 1939.

Afrikan. Frucht Co. . 
A frika  Marmor . . . 
Bibundi Stamm . . . 
Deutsche Holzges. f. Ost

a f r i k a ......................
Deutsche Samoa . . . 
Deutsche Togo . . . 
Dt.-Westafrik. Handels
Dekage..........................
Debundscha .................
Ges.Nordw.-Kamerun A 

„ „ „ B
„ Südkamerun, L it. E

Nachfrage A ngebo t Nachfrage
in

A ngebot

Prozenten Prozen ten Prozenten P ozenten

230 _ H ernshe im ..................... 9 —
64 — Kaffeeplant. Sakarre . . 65 —

105 _ Kamerun EisenbahnLit. A. 55 —
Kamerun Kautschuk . . — 56

70 _ Kaoko Land u. Minen . . 19 23
3000 _ Likomba Bananen . . . 198 —
285 295 Moliwe Pflanzung . . . — 110
190 — Ostair. Co.......................... — 55
100 — Ostafr. Pflanzung . . . 6 8

46 _ Safata Sam oa................. 6 8
75 _ Samoa Kautschuk . . . 6 8

0,60 p.St. — Westafr. Pllzg. „V ictoria“ 112 115
68 —

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ Geh.Reg.-Rat G e o A.S c h m i  d t  
Berlin-Lankwitz, Frobenstr. 35, und Dr. A. M a r cu s ,  Berlin-Lankwitz, Wasunger Weg 29 
Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l  F uc h s ,  Berlin-Lichterfelde, Goethestr. 12

V e r l a g  und E i g e n t u m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, 
Berlin-Halenseel, Kurfürstendamm 130 

In  Vertrieb bei E.S. M i t t l e r  & Sohn in  Berlin SW68, Kochstraße 68—71 
D .A .II. Vj./39: 1250. Zur Zeit g ilt Anzeigen-Preisliste Nr. 2 

Ernst Siegfried M ittler und Sohn, Buchdruckerei, Berlin SW 68, Kochstraße 68—71

Kranter«Diesel
„Der Allesschaffer“

der bewährte Traktor für Straße und Acker 
auch als Motormäher verwendbar!
In  vielen Ländern bewährt. Verlangen Sie Druckschrift

MASCHINENFABRIK Gebr.Kramer GmbH., GUTMADINGEN (Bad.) 
Erste deutsche Spezialfabrik für Kleinschlepper und Motormäher!


